retten 
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Die nächſte Nummer der „Nund⸗ 
ſchau“, welche wiederum einer An: 
zahl der angejehenften und ge: 
leſenſten dentſchen Tageszeitungen 
beigelegt werden wird, erſcheint 


September ⸗Oktober. 


Meldungen zur Aufnahme in 
dieſe Nummer, werden nur von 


ſolchen Fabrikanten, Kaufleuten 


und Gewerbetreibenden entgegen 
genommen, deren Ruf und Bedeu⸗ 
tung des öffentlichen Intereſſes 


werth erſcheinen. Zur weiteren 
Aufklärung über Ziele und Zwecke 
der „Nundſchau“, verweiſen wir 
auf den Schlußartikel der vorlie⸗ 
genden Nummer. (Seite 8.) 


Ein Beſuch bei S. J. Arnheim. 


Es giebt kaum einen zweiten Berliner, deſſen 
Name ſeinen Mitbürgern ſo geläufig iſt, wie der 
des Inhabers der älteſten Berliner Geldſchrauk⸗ 


Fabrik, des Hoflieferanten S. J. Aruheim. Der 


Rentier, der endlich in ſein eigenes Haus gezogen 
iſt, der Bankier, der ein neues Geſchäft eröffnet, 
der Gelehrte, der ſeine koſtbaren Handſchriften 
und Drucke vor Feuersgefahr ſchützen will, ſie 
Alle ſagen nicht etwa: „Jetzt muß ich mir noch 
einen Geldſchrank kaufen,“ ſondern ſie drücken 
dieſen Wunſch einfach mit den Worten aus: 
„Jetzt fehlt mir nur noch ein Arnheim!“ 
Es iſt eben eine unleugbare Thatſache, daß ſich 
für uns dieſes ganze weitumfaſſende Fabrikations⸗ 
gebiet in dem Namen ſeines älteſten und renom⸗ 
mirteſten Vertreters, in dem Namen Arnheim 
konzentrirt. Und das iſt nicht blos bei uns in 
Berlin und im übrigen Deutſchland der Fall, 
nein, in der ganzen civiliſirten Welt hat der 
Name „Arnheim“ einen Klang erworben, ſo feſt, 
wie die Stahlpanzerplatten ſeiner Geldſchränke, 
und ſo gut, wie ſeine unangreifbaren Sicherheits⸗ 
ſchlöſſer, an welchen alle Diebeskunſt zu Schanden 
werden muß. Ein Beſuch dieſer berühmten Werk⸗ 
ſtätte von Geldſchraänken bietet demgemäß ein 
ganz beſonderes Intereſſe dar, denn dort ſieht 
man jene Meiſterwerke ſolideſter Kunſtſchloſſerei 
entſtehen, die fpäter ihren Weg in die Treſors 
der größten Finanzinſtitute wie in das Haus des 
bemittelten Privatmannes finden, bis weit hinaus 
über das Meer, überall hin, wo man nur „Arn⸗ 
heims“ braucht, um ſein Hab und Gut zu ſchützen 
vor Dieben und vor den noch gefährlicheren An⸗ 
griffen des furchtbaren Feuers. 

Die Fabrik von S. J. Arnheim liefert ihre 
gepanzerten mare befanntli im jeder 
Größe, von dem kleinſten Caſſenſchrank an bis 
zu den rieſigſten Treſors in großen Bankinſtituten, 
deren Gewicht nur nach Hunderten von Centnern 
zu berechnen iſt. Aber, jo ſehr die Größe auch 
wechſelt, die Qualität bleibt bei allen aus dieſen 
Werkſtätten he orgehenden Objekten ſtets die 
anerkannt Beſte. Arnheim hat niemals nach dem 
Grundſatz „billig und ſchlecht“ gearbeitet, er war 
vielmehr ſtets darauf bedacht, das feſtbegründete 
Nenommee feiner Firma zu wahren und niemals 
iſt hier außer Acht gelaſſen, daß gerade auf dem 
Gebiet der Geldſchrank⸗Fabrikation nur die 
ſtrengſte Solidität die Intereſſen des kaufenden 


Johann Faber in Nürnberg. 


Der Name Faber und der Begriff eines Blei⸗ 
ſtifts laſſen ſich nicht von einander trennen. Sie 
bilden ein feſt mit einander verwachſenes Ganze, 
und wenn ihre Zuſammengehörigkeit auch nicht 
ganz ſo alt iſt, wie die Welt ſein mag, ſo datirt 
fie doch ſicherlich ſchon von den allererſten Anfängen 
der Bleiſtiftfabrikation in Deutſchland her. Die 
erſten Spuren einer ſolchen Fabrikation finden 
ſich ſchon im vorigen Jahrhundert in dem Dorfe 
Stein bei Nürnberg, und als dann fpäter die Blei⸗ 
ſtiftfabrikation durch die Gründung der Faber'ſchen 
Fabrik einen ſo mächtigen Aufſchwung nahm, da 
konzentrirte fie ſich faſt ausſchließlich in Nürnberg 
und um Nürnberg herum. Die Faber'ſche Fabrik, 
deren Gründung in das Jahr 1760 fällt, vererbte 
ſich weiter vom Vater auf den Sohn, bis ſie zu 
einem „Vater von drei Söhnen" gelangte. Dieſe 
Söhne hießen Lothar, Johann und Eberhard. 
Die beiden erſteren führten die Fabrik in Stein bei 
Nürnberg, während Eberhard nach New⸗Nork ging, 
und dort gleichfalls eine Bleiſtiftfabrik in's Leben 
rief. Der Name Faber war, wie gejagt, identisch 
mit der geſammten Bleiſtiftfabrikation geworden, 
und wenn man von Bleiſtiften ſprach, fo meinte 
man eben Faber'ſche Bleiſtifte. Jufolgedeſſen 
wuchſen natürlich die Faber's, d. h. die Pſeudo⸗ 
Faber's wie Pilze aus dem Boden und bald gab 
es ihrer faſt ebenſo viele, wie Farina's in Köln 


Publikums befriedigen und ſein Vertrauen dauernd 
ſich zu erringen vermag. 

Die Güte des Materials, beſonders des Panzers, 
und die Verbindung der einzelnen Schranktheile 
unter einander, die Konſtruktion der Thür, das 
Verſchluß⸗Syſtem und endlich das Gewicht des 
Schrankes, welches, abgeſehen von der Qualität 
des Materials, das untrüglichſte Kennzeichen der 
Solidität bietet; — das Alles ſind natürlich 
Dinge, die bei oberflächlicher Prüfung ebenſo⸗ 
wenig zu Eontroliven find, wie es etwa möglich 
iſt, jeden einzelnen Schrank erſt einer Einbruchs, 
Feuer⸗ und Fallprobe zu unterziehen. Jene 
Kriterien eines guten und ſoliden Geldſchranks 
ſind daher faſt ausſchließlich Vertrauensſache und 
die Firma S. J. Arnheim hat ſich dieſes Ver⸗ 
trauens, das ihr vom Publikum von jeher ent⸗ 
gegengebracht wird, ſtets würdig erwieſen. 

Nur ſo iſt es ihr möglich geworden, deu Pro⸗ 
dukten der engliſchen und amerikaniſchen Fabri⸗ 
kation auch auf dem Weltmarkt die erfolgreichſte 
Konkurrenz zu machen und im Geldſchrankbau 
denſelben hohen Grad der Sicherheit zu erwecken, 
der jene ausländiſchen Fabrikate, freilich bei enorm 
hohen Preiſen, kennzeichnet. Und dieſes raſtloſe 
Streben, die deutſche Geldſchrank⸗Induſtrie der 
engliſchen und amerikaniſchen ebenbürtig zu machen, 
hat ſo allgemeine Anerkennung gefunden, daß 
auch auf der Berliner Schloſſerei⸗Ausſtellung im 
Jahre 1889 der Firma S. J. Arnheim die 
große goldene Staats-Medaille für hervor⸗ 
ragende gewerbliche Leiſtungen zuerkannt wurde, 
eine Auszeichnung, welche dieſe Branche bisher 
nicht aufzuweiſen hatte. 

Aber trotz dieſer Anerkennungen ruht die Firma 
nicht auf ihren Lorbeern, ſondern in raſtloſem 
Vorwärtsſchreiten macht ſie ſich jede Vervoll⸗ 
kommnung der Technik zu eigen, um ſich allen 
Eventualitäten gewachſen zu zeigen. Und auch 
dieſe unabläſſige Rührigkeit findet noch täglich ihren 
reichſten Lohn. Nicht nur die Reichsbank mit ihren 
Filialen, nicht blos die meiſten ſtaatlichen und ſtädti⸗ 
ſchen Behörden, ſowie die größten Finanzinſtitute 
und unzählige Privatleute beziehen ihre Geld» 
ſchränke ausſchließlich von derFirma S. J. Arnheim, 
ſondern ſtets, wenn beſonders komplicirte Panzer⸗ 
Teſors für neue Bank⸗Juſtitute erforderlich werden, 
wendet man ſich unweigerlich an Aruheim. So erregte 
ſchon das im vorigen Jahre für den Neubau der 
Dresdener Bank aus 1300 eiſernen Schrank⸗ 
r konſtruirte, feuer⸗ und einbruch ⸗ fichere 

reſor⸗Gewölbe das Staunen aller Kenner und 
Fachleute, und doch hat ſich die Firma Arnheim 
nun in dem Rieſen⸗Treſor, den fie neuerdings 
für die „Internationale Bank“ geliefert hat, 
faſt ſelbſt übertroffen. Ein derartiges Treſor⸗ 
Gewölbe iſt in Europa überhaupt noch nicht 
vorhanden und man weiß wirklich nicht, ob man 
über dieſe Konſtruktion hinaus, welche abſoluteſte 
Sicherheit mit ſchöner Eleganz verbindet, über⸗ 
haupt noch weitere Fortſchritte erzielen kaun. Um 
den immer wachſenden Anſprüchen zu genügen, 
die an ſie herantreten, hat die Firma S. J. 
Arnheim auf dem Geſundbruuuen in der Bad⸗ 
ſtraße 40 ein ſechs Morgen großes Terrain 
angekauft, um dort eine im großartigſten Maß⸗ 
ſtabe mit allen Neuerungen der Technik ver⸗ 
ſehene Fabrik zu errichten. Vorwärts, immer 
vorwärts! — iſt ihre Parole, denn wenn irgendwo 
das Wort „Stillſtand iſt Rückſchritt“ zutrifft, ſo 
iſt es auf dem Gebiet der Geldſchrank⸗Induſtrie 
der Fall. Die Welt aber, in der man Coupons 
ſchneidet, kann ruhig ſein, denn nach wie vor 
wird der „Arnheim“, der nun bald in keinem 
Haushalt mehr fehlen darf, ihr die vollkommenſte 
Sicherheit gewähren gegen alle Gefahren, die dem 
beweglichen Kapital in ſo vielfacher Geſtalt drohen. 


nid SA 22 . 
oder Schulze’ in Berlin. Schwindler und Betrüger 
ftempelten ihre miſerablen Bleiſtifte mit dem 
Namen Faber, ſetzten nur irgend einen anderen 
Aufangsbuchſtaben eines Vornamens davor und 
überſchwemmten mit ihrer ſchlechten Waare den 
Weltmarkt. Da tauchte ſeit dem Jahre 1880 
wieder ein neuer Vorname auf: Johann Faber, 
aber es war ausnahmsweiſe einmal ein echter 
Faber. Johann Faber war aus dem elterlichen 
Geſchäfte ausgeſchieden und hatte 1878 in Nürn⸗ 
berg den Grundftein zu der neuen Bleiſtift⸗ 
fabrik von Johann Faber gelegt, in welche 
alsbald ſeine beiden Söhne Carl und Ernſt als 
Theilhaber aufgenommen wurden. Anfangs hatte 
die neue Firma genug zu kämpfen, um von dem 
kaufenden Publikum nicht auch mit jenen Pſeudo⸗ 
Fabern zuſammengeworfen zu werden, und es be- 
durfte zahlreicher Publikationen und der Ver⸗ 
ſendung von nahezu 100 000 Muſterkärtchen, ehe 
die Konſumenten ſich überzeugt hatten, daß 
Johann Faber eine echte Faber-Marke ſei. 
Anfangs beſchäftigte die Fabrik von Johann 
Faber etwa 50 Arbeiter, heute ſind es deren 600. 
Schon im Jahre 1881/82 ſah ſich die Fabrik von 
Johann Faber veranlaßt, eigene Häuſer in London 
und Paris zu etabliren, und 1884 übergab Johann 
Faber die inzwiſchen zu einem mächtigen Gebände⸗ 
komplex augewachſene Fabrik in Nürnberg feinen 
beiden Söhnen Carl und Ernſt zum alleinigen 
Eigenthum. Seitdem hat das Geſchäft der Firma 


In blauen Wollen. 


Eine gute Cigarre! Für den Mann um⸗ 
ſchließt das kurze Wort eine ganze Welt des 
friedlichſten und ungetrübteſten Genuſſes. Das 
Diner iſt zu Ende, man hat behaglich ſeine 
Taſſe ſchwarzen Kaffees geſchlürft und den un⸗ 
entbehrlichen Cognac fine Champagne darauf 
geſetzt, und nun naht ſich uns der Diener mit 
der brennenden Kerze und dem verheißungsvollen 
Kiſtchen, in welchem ſie ruhen, die ſchlanken 
Leiber mit zierlichem Bändchen oder glitzerndem 
Staniol umhüllt, die Bringer der Luſt, in deren 
duftenden bläulichen Wölkchen es ſich fo ſchön 
träumen läßt von den dunklen Augen unſerer 
pikanten Tiſchnachbarin. — Jene duftenden, 
blauen Wölkchen — ſie ziehen gleichſam die 
Sorgen aus dem belaſteten Herzen der Menſchen 
und tragen fie in weite Fernen; die Stimmung 
des Rauchenden wird eine freundlichere, behag⸗ 
lichere, ſein Geiſt ſchärfer. Es iſt daher auch 
leicht erklärlich, daß Gelehrte und Diplomaten 
faſt ausnahmslos Freunde einer guten Cigarre 
find. Der Graf d'Heériſſon erzählt in ſeinen 
Memoiren über den Krieg von 1870/71 Folgen⸗ 
des: Bei einer hochwichtigen diplomatiſchen Ver⸗ 
handlung zwiſchen Bismarck und Thiers bot 
Erſterer dem franzöſiſchen Staatsmanne eine 
Cigarre an. Thiers lehnte fie höflich ab mit der 
Motivirung, daß er „Nichtraucher“ ſei. Wie, 
rief Bismarck aus, Sie rauchen nicht, ein Staats ⸗ 
mann! Mir iſt das Rauchen unentbehrlich, Les 
ſonders bei diplomatiſchen Verhandlungen, wo es 
die leicht gereizte Stimmung befänftigt und den 
Geiſt klarer und leicht faſſender macht.“ 

Vielleicht wird die Geſchichtsſchreibung der 
Zukunft die Bedeutung der Cigarre für die Welt⸗ 
geſchichte klarlegen und den Cauſalzuſammenhang 
zwiſchen wichtigen Ereigniſſen und edlem Tabak 
anſchaulich ſchildern. Doch überlaſſen wir derlei 
Sorgen ſpäteren Generationen. Dem heutigen 
Geſchlecht iſt weit mehr gedient, wenn man es 
darüber unterrichtet, an welcher Quelle man 
ſolchen Cigarren begegnet, welche alle jene vor⸗ 
trefflichen Eigenſchaften in ſich vereinigen, welche 
verſtändnißvolle und verwöhnte „Raucher“ be⸗ 
anſpruchen dürfen. Aber wie verſchiedenartig 
wird auch der Begriff einer „guten Cigarre“ ge⸗ 
deutet! Der will ſie leicht haben, jener ſchwer, 
dieſer dunkel, jener hell, der eine thut es nicht 
unter einer echten Importe, der andere iſt mit 
deutſchen Fabrikaten zufrieden, ja, er raucht ſie 
mit Vorliebe, vorausgeſetzt, daß auch dieſe 
billigeren Marken nur aus rein gewonnenen 
Tabaken, nicht aus ſogenannten Erſatzmitteln und 
Abfällen hergeſtellt ſind. Allen dieſen, unter ſich 
ſo grundverſchiedenen Geſchmacksrichtungen muß 
ein großes Cigarrengeſchäft Rechnung zu tragen 
wiſſen und kaum noch ein anderes in der deutſchen 
Reichshauptſtadt verſteht es, allen dieſen mannig- 
fachen Anſprüchen in ſo umfaſſender und reeller 
Weiſe gerecht zu werden, wie das allbekannte 
und ſeit faſt einem Jahrhundert in ſeinem Re⸗ 
nommse feſt begründete Cigarren » Einfuhr und 
Fabrik⸗Geſchäft von Carl Guſt. Gerold (Unter 
den Linden 24). 

Es gewährt jedem verſtändigen Raucher ein 
wahrhaft herzerquickendes Vergnügen, das Lager 
von Carl Guſt. Gerold zu muſtern und einen, 
wenn auch nur flüchtigen Blick auf die dort auf⸗ 
geſtapelten Schätze zu werfen. Die geſammten, 
ausgedehnten Räumlichkeiten find natürlich kühl 
gehalten und mit Glühlicht beleuchtet, ſo daß die 
lagernden Cigarren nicht mehr der ausmergelnden 
Gashitze unterworfen ſind. Die „Pflege der 
Cigarren“ iſt bekanntlich ein ſehr wichtig Ding, 
denn das Tabaksblatt iſt für jeden Witterungs⸗ 
einfluß ſehr empfänglich, und ſelbſt die, beſten 
Johann Faber einen immer gewaltigeren Auf 
ſchwung genommen und Johann Faber iſt ein 
Welthaus geworden, deſſen Fabrikate in allen 
Welttheilen, ja ſelbſt in den abgelegenſten Winkeln 
der Erde die deutſche Induſtrie, ſoweit die Blei⸗ 
ſtiftfabrikation in Frage kommt, zu Anſehen und 
Ehre gebracht haben. 

Das Haus Johann Faber ſchickt ſeine eigenen 
Reiſenden von Nürnberg aus für eigene Rechnung 
und ausſchließlich für den Verkauf der Johann 
Faber⸗Artikel nicht blos durch alle Länder Europa's, 
ſondern auch nach Afrika durch Egypten bis hin⸗ 
unter bis Natal und zum Kap der guten Hoffnung. 
Die auſtraliſchen Kolonien, Neuſeeland und Tas⸗ 
mania bereiſt alljährlich ſieben Monate lang ein 
beſonderer Vertreter der Firma. In Aſien werden 
die engliſchen Kolonien von Bombay ab über 
Delhi, Lahore bis nach Kalkutta, Hinter⸗Indien, 
die holländiſchen Kolonien und ſelbſt Japan von 
den Reiſenden Johann Faber's beſucht, und eben⸗ 
ſo ſind die Vertreter dieſes Hauſes in Kanada, 
in den Vereinigten Staaten Nordamerikas und 
in den Republiken des ſüdlichen Amerika's zu 
finden. Reiſen um die Welt hat das Haus Faber 
ſchon verſchiedene machen laſſen und als uner⸗ 
ſchrockene Pioniere deutſcher Induſtrie dringen ſie 
überall vor bis an die äußerſten Grenzen der 
civiliſirten Welt, nicht wie die Koloniſatoren in 
Oſt⸗Afrika mit Schwert und Bibel, wohl aber 
mit Johann Faber'ſchen Polygradesſtiften in der 


Sorten verlieren erheblich an Geſchmack und 
Aroma, je nachdem ſie zu feucht oder zu trocken 
gehalten werden. Durch ſeine Verbindungen mit 
nur erſten Häuſern dieſer Branche iſt Earl 
Guſt. Gerold in der Lage, den Geſchmack eines 
jeden Rauchers vollkommen zu befriedigen. Für 
verwöhnte Feinſchmecker ſind hier ſtets überreich 
aſſortirte Lager echter Havanna⸗Cigarren bereit, 
die von den erſten Firmen der Havanna direkt 
eingeführt ſind. Unter den verſchiedenen Marken 
des Gerold'ſchen Lagers, welche ſich namentlich 
in den Rancherkreiſen der „oberen Zehntauſend“ 
ganz beſonderer Beliebtheit erfreuen, heben wir 
beſonders hervor: Cabannas y Carvayal, 
H. Upmann, Flor de Tabacos (Partagas), 
Henry Clay, Flor de Cuba, Flor de In- 
clam und manche andere. 

Unter den dentſchen Fabrikaten, welche Carl 
Guſt. Gerold in jeder Preislage und jeder Ab⸗ 
ſtufung der Qualität auf Lager hält, möchten wir 
namentlich auf diejenigen hindeuten, welche er in 
eigenen, geſetzlich geſchützten Marken und eigenen 
Packungen verſendet. Das ſind die Marken, Das 
deutſche Reich“, deren einzelne Nummern im Preiſe 
pro Mille zwiſchen 40 und 150 Mark differiren, 
ferner „Das deutſche Heer“ und die „Deutſche 
Marine“, welchen ſich dann auch die Marke „Wiß⸗ 
mann“ anreiht, eine beſonders leichte und ange⸗ 
nehme Cigarre, die ſich in Raucherkreiſen eben⸗ 
ſowohl ihrer trefflichen Qualität, als auch ihres 
billigen Preiſes (60 Mk. das Tauſend) wegen, der 
allgemeinſten Beliebtheit erfreut. 

Eine beſonders dankenswerthe Neuerung, mit 
welcher die Firma Gerold einem in Raucher⸗ 
kreiſen ſchmerzlich empfundenen Bedürfuniß ent⸗ 
gegenkommt, ſind die „Cadetes“, eine zierliche 
Füͤuf Miunten⸗Cigarre, die ſich als trefflicher 
Erſatz für die ſonſt üblichen Cigaretten empfiehlt. 
Nicht jeder Raucher findet im Lauf des Tages, 
ſo oft ihn die Luſt zum Rauchen anwandelt, Zeit 
genug, eine ganze Cigarre zu rauchen. Geſchäft⸗ 
liche und allerlei andere Rückſichten geſtatten uns 
oft nur ein Paar flüchtige Züge, und ebenſo findet 
man während des Zwiſchenakts im Theater oder 
im Foyer des Parlaments faſt niemals Muße 
genug, einer Tack Cigarre froh zu werden. Als 
treffliches Mittel, um trotzdem den Wüunſchen 
vieler Rauches gerecht zu werden, ließ nun Carl 
Guſt. Gerold ſeine Cadetes aus den beſten über⸗ 
ſeeiſchen Tabaken, in Handarbeit aus langem 
Tabak gerollt, herſtellen, und er hat damit eine 
neue „Rauchrolle“ geſchaffen, die um ihrer Qua⸗ 
lität willen und weil die Aſche nicht ſtreut, allen 
ähnlichen Fabrikaten weit voranſteht. 

Schon aus dieſen flüchtigen Bemerkungen 
wird der Leſer erſehen, daß die Firma Carl Guſt. 
Gerold ihr Geſchäft auf dem Grundſatz baſirt 
hat: „Wer Vieles bringt, wird Jedem Etwas 
bringen!“ Aber Gerold bringt nicht nur „Jedem 
Etwas“, ſondern Jedem etwas Gutes! Und das 
iſt gerade bei Cigarren die Hauptſache. 


Die Königliche Porzellau⸗Manufaktur 
in Berlin. 

Zu den vielen Sehenswürdigkeiten, welche die 
Hauptſtadt des deutſchen Reiches den zahlreichen 
Fremden, die ſie beſuchen, darbietet, wird 

innen Kurzem eine neue geſellen. Doch handelt 
es ſich diesmal nicht um ein neues „Wiener 
Café“ oder ein neues „ſtylvolles“ Bierlokal, 
ſondern vielmehr um das neue Domizil eines der 
vornehmſten Inſtitute Berlins: der Königlichen 
Porzellan⸗Manufaktur, welche im Auguſt d. Is. 
die bisher bewohnten Räume in der Leipziger⸗ 
ſtraße 137 verlaſſen und in das gegenüber⸗ 
liegende dem Königlichen Handels-Minifterium 
— llJ—— — 
einen und einen elegant ausgeſtatteten Preis⸗ 
courant dieſes Hauſes in der anderen Hand, als 
friedliche und darum doch nicht minder wirkſame 
Träger und Förderer der Kultur. 6000 Groß 
Bleiſtifte fabricirt das Haus Johann Faber heute 
per Woche und allenthalben in Europa, von 
Liſſabon bis Irkutsk, von Throndjem bis Palermo, 
und in allen Ländern der Welt kennt und ſchätzt 
man die Fabrikate von Johann Faber, denn die 
Bleiſtiftfabrik von Johann Faber verdaukt ihr 
Renommee ihrem Geſchäftsprinzip, nur ausgezeich⸗ 
nete Waaren zu ſolchen mäßigen Preiſen zu ver⸗ 
kaufen, wie dieſelben ſich mit einer tadelloſen Er⸗ 
zeugung vereinbaren laſſen. 

Ihren äußeren Ausdruck hat dieſe allgemeine 
Werthſchätzung der Johann Faber'ſchen Fabrikate 
nicht allein in deren enorm geſteigertem Umſatz, 
ſondern auch in der Thatſache gefunden, daß die 
Fabrik auf allen Ausſtellungen, die ſie bisher 
beſchickte, ſtets die höchſten Auszeichnungen 
erhalten hat. So in Amſterdam (1883) die goldene 
Medaille, Antwerpen (1885) und Brüſſel (1888) 
gleichfalls die goldene Medaille, Kalkutta (1883/84) 
die hoͤchſte Auszeichnung, London (1884) die Preis⸗ 
medaille, Adelaide (1887) den Höchiten Preis und Mel⸗ 
bourne (1888) gleichfalls die höchſte Auszeichnung. 

Zum Schluß möchten wir unter den zahlreichen 
Fabrikaten, mit denen Johann Faber allen Bedürf- 
uiſſen der ſchreibenden Menſchheit entgegenkommt, 
noch beſonders auf die neuen Johann Faber Poly⸗ 
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gehörige Gebäude, Leipzigerſtraße Nr. 2 über 
ſtedeln wird. Nach allem, was wir gehört 
haben, werden dieſe neuen, zu ebener Erde 
belegenen Räumlichkeiten in der That den 
Namen einer Sehenswürdigkeit verdienen, denn 
ihre Einrichtung wird eine der prächtigſten von 
Berlin ſein. Aber abgeſehen davon, jieht doch 
keinem anderen Berliner Kaufgeſchäfte auch nur 
annähernd eine ſolche Fülle kunſtvoller und koſt⸗ 
barer Gegenſtände zur Dekoration der Geſchäfts⸗ 
räume zur Verfügung, wie gerade der Porzellan⸗ 
Manufactur. Das zeigt ſchon ein Blick in die 
jetzigen Räumlichkeiten, die, obgleich nur ein 
Propiſorium bildend, den fchönften Läden Berlin's 
ebenbürtig zur Seite ſtehen. Wohin das Auge 
ſieht, leuchten ihm herrlich blitzende Kryſtalle, ſo⸗ 
wie künſtleriſch geformte und bemalte Porzellane 
entgegen. Herrliche Kronleuchter, deren zierliches 
Rankenwerk aus lauter fein geformten Porzellan 
beſteht, hängen von der Decke, an den Wänden 
ſind an einem Goldgeflecht köſtlich bemalte und 
zierlich geformte Teller befeſtigt. Von dem Hinter⸗ 
fand einer grünen Plüſchdraperie erglänzt in 
atten Farben eine in die rothe Gluth der Abend⸗ 
ſonne getauchte Landſchaft. Auf einem Poſtament 
erhebt ſich die marmorweiße, lebeuswahre Statuette 
Friedrichs, des großen Königs, welchem das In⸗ 
ſtitut der Porzellan Manufaktur ſeine Eutſtehung 
verdankt. Dem Bildwerk gegenüber ſteht eine 
große antike Vaſe, während ringsherum auf kleinen 
Geſtellen, Tiſchen, Konſolen u. ſ. w. eine Fülle 
kleinerer, zierlich gearbeiteter Gegenſtände verſtreut 
iſt. Da ſchen wir Spiegel mit bemalten Porzellan⸗ 
rahmen, Standuhren, Leuchter, Schreibzeuge, alles 
in zierlichſten Formen, ſodaß man über die Kunſt⸗ 
fertigkeit ſtaunen muß, welche ſich das fpröde 
Material des Porzellaus ſo gefügig wie Metall 
zu machen wußte. Ganz allerliebſt ſind auch die 
kleinen, zierlichen Figürchen der Schäfer und 
Schäferinnen, Götter und Göttiunen, welche im 
Verein mit den Leuchtern, Spiegeln, Standuhren 
u. ſ. w., die Zeit des eleganten, ſchöngelſtigen 
Roccboeo wieder vor unſerem geiſtigen und leib⸗ 
lichen Auge erſtehen laſſen. — Viele dieſer Gegen. 
ſtände ſind Nachbildungen berühmter Originale, 
ſehr viele aber auch Neuſchöpfungen des 
künſtleriſch wie techniſch hochgebildeten Mitarbeiter 
ſtabes der Königlichen Porzellan⸗Mauufaktur. 

Außer dieſen Dekorgtionsgegenſtänden fertigt 
das Juſtitut aber auch ſolche für den täglichen 
Gebrauch, wie Tafelgeſchirre aller Art, Teller, 
Sein, Taſſen und Kannen, mit und ohne 
Dekoration, ſowie in einfacheren oder eleganteren 
Formen. Von dieſem Tafelgeſchirr enthält das 
Verkaufslokal gleichfals prächtige Muſter, die 
ſicher noch in größerer Anzahl in den neuen weit 
größeren Räumen zus Geltung gelangen werden. 
Eine ſchwierige Arbeit wird der Umzug und die 
Neuordnung der reichen Schaͤtze des Juſtitutes 
werden. Aber, wenn ſie vorüber, wird Berlin 
um eine der koſtbarſten Sehenswürdigkeiten reicher 
fein. Möge der Umzug glücklich von ſtatten gehen 
und auch ferner ein glücklicher Stern über dem 
Wirken der Königl. Porzellan⸗Manufaktur leuchten. 
Mit dieſem Wunſche begleiten wir deren Einzug 
in das neue Heim! 


Ein neues Speiſefett. 


Die Sonne der Tropen bringt der Pflanzer 
und Früchte gar viele zur Reife, deren wir uns al 
Genuß⸗ oder Heilmittel oder für techniſche Zwecke 
von Jahr zu Jahr mehr bedienen. Dazu gehoren 
3 B. auch die tropiſchen Oele und Pflanzenfette, 
deren Einfuhr nach Deutſchland ſich während des 
letzten Jahrzehnts in ganz koloſſalem Maße ge⸗ 
hoben hat. Warum iſt man jedoch exit ſo ſpät 
zu einer fo rationellen Ausnutzung dieſer in 
großen Maſſen zur Verfügung ſtehenden Stoffe 
gelangt? Der Grund liegt auf der Hand. Alle 
dieſe Fette und Oele ſind nur allzuraſch einem 
Zerſetzungsprozeß unterworfen, indem der Sauer⸗ 
ſtoff der Luft die in ihnen enthaltenen ätheriſchen 
Oele verändert und dadurch die Bildung freier 
Fettſäuren verurſacht. Dieſe freien Fettſäuren 
aber ſind es, die in jedem Fett, auch unſerer Kuh⸗ 
butter, den Zerſetzungoprcgeß einleiten, den wir 
mit dem Ausdruck „ranzig“ zu bezeichnen pflegen. 
Von allen tropiſchen Fetten war es von jeher 
das in der Cocosnuß enthaltene, welches die 
größte Aufmerkſamkeit auf ſich zog, denn ſchon 
Juſtus von Liebig hatte darauf hiugewieſen, daß 
es in feiner chemiſchen Zuſammenſetzung der Milch⸗ 
butter am nächſten ſtände und aljo auch am beiten 
geeignet ſei, als Erſatz derſelben zu dienen, eine 
Thatſache, die auch durch die neueren Unter 
ſuchungen von Freſenius in Wiesbaden in vollſtem 
Umfange beſtätigt worden iſt. 

Die Cocospalme iſt jetzt in allen tropiſchen 
Ländern in Wäldern angebaut und iſt entſchieden 
die nützlichſte aller vekaunten Palmenarten. Sie 
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graded-DBleiftifte mit vorzüglichem ſibiriſchen Gra⸗ 
phit hinweiſen, welche ſich durch eine ganz 
beſonders gute und zuverläſſige Qualität aus⸗ 
zeichnen. Dieſe Polygrades-⸗Bleiſtifte find nament⸗ 
lich auch für Zeichnungen ganz beſonders geſchätzt, 
und die hervorragendſten Künſtler Deutſchlands 
und des Auslandes haben der Fabrik von Johann 
Faber in liebenswürdigſter Weiſe und in Aus⸗ 
drücken der ſchmeichelhafteſten Anerkennung die 
Vorzüuͤglichkeit dieſer ihrer Fabrikate beſtätigt. „Ich 
hatte Gelegenheit, Ihre Bleiſtifte zu probiren; ich 
kann als Sachverſtändiger jetzt bezeugen, daß es 
die beſten ſind, welche ich bis zum heutigen Tage 
im Gebrauch hatte; ich werde es mir zur Pflicht 
und zum Vergnügen gereichen laſſen, dieſelben 
meinen Kollegen zu empfehlen.“ So ſchreibt A. Ca⸗ 
banel, einer der berühmteſten unter den jetzt leben⸗ 
den franzöſiſchen Malern, und genau in demſelben 
Sinne find die Briefe von Hans Makart, C. von 
Piloty, Franz Defregger, W. Lindenſchmitt, Ludwig 
Knaus, Gabriel Max, Hermann Kaulbach, Charles 
Meiſſonnier, A. M. de Neuville und anderer 
unſerer allererſten Künſtler abgefaßt. 

So hat ſich die Fabrik von Johann Faber in 
der kurzen Friſt von zehn Jahren zur führenden 
Stellung in der deutſchen Bleiſtift » Fabrikation 
emporgeſchwungen, zu einer Stellung, die fle vor⸗ 
ausſichtlich mit denſelben Mitteln behaupten wird, 
mit denen ſie ſich dieſelbe errungen hat: mit Umficht, 
Energie, Zuverläſſigkeit und ehrlich ſtrebendem Fleiß. 


Rundſchan. 
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trägt von ihrem 8. bis zu ihrem 100. Jahre zu 
allen Jahreszeiten Nüſſe, etwa 18 bis 30 Gtüd 
an jedem Kolben, die vier bis fünfmal geerntet 
werden und die Größe eines Kinderkopfes er⸗ 
reichen. Der innere Kern dieſer Nüſſe beſteht 
anfangs faſt ganz aus einer flüſſigen, ſüßen 
Milch, die ſich nach der Reife zu einer weißen, 
fleiſchigen, nußartig ſchmeckenden Maſſe, der ſo⸗ 
genannten „Kopra“, umgeſtaltet. Dieſe „Kopra“ 
enthält 60—70 Procent Fett und 9— 10 Procent 
Eiweiß. Das aus friſchen Nüſſen bereitete 
Cocosöl hat eine ſchöne, weiße Farbe, milden 
Geſchmack und einen charakteriſtiſchen, nicht un⸗ 
angenehmen Geruch. Leider geht aber gerade 
beim Cocosöl der eben beſchriebene Zerſetzungs⸗ 
prozeß ſo raſch vor ſich, daß es ſchon wenige 
Tage nach Abpflücken der Frucht als Speiſefett 
nicht mehr dienen kann. 

Dieſes äußerſt werthvolle Fett wieder geuleß 
bar zu machen, iſt nun in den letzten Jahren dem 
Chemiker Herrn Dr. H. Schlinck in Ludwigshafen 
in der volkommenſten Weiſe gelungen und nach 
dem Verfahren dieſes Chemikers wird von der 
Mannheimer Cocosuußbutterfabrik P. Müller und 
Söhne das Fett der Kopra gereinigt und als 
Cocosnußbutter, als reines Speiſefett, in den 
Handel gebracht. Das neue Speiſefett enthält 
keinerlei Beimiſchungen, es wird durch die neue 
Art feiner Gewinnung durchaus nicht verändert, 
nur die ranzigen Subſtanzen find daraus ent⸗ 
fernt, jo daß es ſich uns als reines Natur⸗ 
produkt präſentirt. ach Analyſen, welche vom 
Geh. Hofrath Dr. Freſenius in Wiesbaden, vom 
chemiſchen Laboratorium der techniſchen Hochſchule 
in Karlsruhe, von Cpevreuil und von zahlreichen 
anderen wiſſenſchaftlichen Autoritäten vorgenom⸗ 
men worden ſind, enthält die Cocosnußbutter 
99,9, Theile Fett, 0,02 Theile Waſſer und 0,001 
Theil Mineralſtoffe. Sie enthält abſolut keine 
freien Fettſäuren und wird daher gerade da be⸗ 
ſonders zu empfehlen ſein, wo Störungen der 
Verdauung eine ſorgfältig ausgewählte Koſt be⸗ 
dingen. Wie ſehr es ſich auch in dieſer Beziehung 
bereits bewährt hat, beſtätigen der Chefarzt der 
Wiel ſchen Anftalten für Magen» und Darm 
leidende in Zürich, wo es ausſchließlich vers 
wendet wird und ebenſo die damit im k. k. allge⸗ 
meinen Krankenhaus zu Wien an 116 Kranken 
vorgenommenen Verſuche, über deren überaus 
günſtige Ergebniſſe Herr Dr. Zerner im Oktober⸗ 
beft 1889 des „Ceutralblattes für die geſammte 
Therapie“ ausführlich berichtet. 

Die Cocosnußbutter ſtellt ſich als eine weiße 
Maſſe dar, die etwas härter als Kochbutter iſt. 
Sie iſt ausſchließlich für die Zubereitung von 
Speiſen beſtimmt; zum Aufſtreichen auf Brot iſt 
ſie ſchon ihrer Härte 16 e nicht geeignet und 
ſoll und kann darin die Kuhbutter nicht erſetzen. 
Die Cocosnußbutter iſt dabei fo rein von Ge 
ſchmack, daß die damit zubereiteten Speiſen nicht 
den geringſten unangenehmen Beigeſchmack haben 
und ſich von ſolchen, zu deren Herſtellung friſche 
5 verwendet wurde, nicht unterſcheiden 
aſſen. 

Unter dieſen Umſtänden und da namentlich 
auch der Preis der Cocosnußbutter ein ſehr be⸗ 
ſcheidener iſt, darf es nicht Wunder nehmen, daß 
die Cocosnußbutter ſchon jetzt zu einem wichtigen 
Nahrungsmittel des Volkes geworden iſt und alle 
bisher üblichen Erſatzmittel für die Kuhbutter 
wie Margarine und andere aus dem Felde zu 
ſchlagen droht. Zu der ſtändigen Kundſchaft der 
Mannheimer Cocosnußbutterfabrik von P. Müller 
und Sohne gehören Hunderte von Kranken⸗ 
hauſern, Heilauſtalten, Gefaͤngniſſen, Militär 
menagen, Stiften, Raifenhäufern ‚ Klöftern, 
Kliniken und ähnlichen Anſtalten, in denen wegen 
des Maſſenkonſums ebenſo ſehr auf die Güte, wie 
auf die Billigkeit der zu verwendenden Nahrungs⸗ 
mittel Rückſicht genommen werden muß. 


Ja, in Preußen iſt durch ein vom 24. Februar 
1890 datirtes Reſkript des Miniſters des Innern 
die Einführung und Verwendung der Cocosnuß⸗ 
butter bei einer Anzahl dem Minifter unterſtellter 
Gefängnißverwaltungen nach vorangegangenen 
gutachtlichen Aeußerungen ausdrücklich 
Daſſelbe iſt au 
Heſſen geſchehen. 

Kurzum die Cocosnußbutter hat ſich als ein 
Naͤhrſtoff bewährt, der in dem Haushalt unſeres 
Volkes ſchon jetzt eine Rolle fpielt und deſſen 
Bedeutung für das ſoziale Wohl trotzdem noch 
lange nicht erſchoͤpft iſt. Die Cocos nußbutter 
ermöglicht den breiten Schichten des Volkes eine 
Verbilligung der geſammten Lebenshaltung und 
damit trägt auch fie ihr Theil zu einer Löſung 
der ſchwebenden ſozialen Frage bei, deren end» 
gültige Erledigung jedem Meuſchenfreunde mehr 
als Ales am Herzen liegen muß. 


bereits in Baden und in 


Im bronzenen Zeitalter. 


„Aller Luxus iſt vom Uebel“, rufen erbittert 
die dunklen Geſtalten, die aus den Tiefen des 
ſozialen Lebens in haſtigem Kampf ſich herauf⸗ 
drängen zum Licht und die das ſtrahlende Licht 
beſchimpfen, weil es ihnen vorläufig noch ein 
bischen die Augen blendet. 

„Der Luxus iſt eine Nolwendigkeit“, ſagt da⸗ 
gegen der tiefer blickende Volkswirth. Und er 
hat Recht, denn Luxus iſt Alles, was über das 
nothwendigſte Bedürfniß des Daſeins hinaus 
geht. Die Liebe iſt ein Luxus und die Kunſt 
auch, aber wer von uns wurde das Leben über⸗ 
haupt noch lebenswerth finden, wenn er der 
Liebe und der Kunſt entbehren ſollte. Die Liebe 
freilich begleitet uns nur ein Stück unſeres 
Lebensweges, und wenn der Pfad ſich abwärts 
ſeukt, dann pflegt fie mit treuloſem Lächeln für 
immer Abſchied zu nehmen. Die Kunſt aber 
bleibt uns treu bis zum Ende und ihrer erfreuen 
wir uus in der Jugend wie im Alter, fo lange 
nur das Auge noch hell und der Geiſt noch 
klar bleibt. 

Und wie wir uns an den Gebilden der Kunſt 
erfreuen, ſo wirkt ſie auch bildend und veredelnd 
auf uns ſelbſt, und es iſt ein gutes Zeichen für 
unſer Zeitalter, daß es der Kunſt auch im Hauſe 
ein fo weites Wirkungsfeld eröffnet hat. Es 
zeugt für die Höhe unſerer geiftigen Kultur, daß 


geſtattet. 


Ein Wort über Geſundheits⸗Kaffee! 


Zu jener Zeit, als der Urgroßvater die Urgroß⸗ 
mutter nahm und als noch der „alte Fritz“ ſeinen 
hiſtoriſchen Krückſtock über Preußen ſchwang, da 
war der Kaffee überhaupt noch eine ganz moderne 
und ſehr koſtſpielige Erfindung, von der ſpeziell 
der alte Fritz nicht viel wiſſen wollte. Eine 
kräftige Mehlſuppe war damals das übliche 
Morgengetränk des mittleren Bürgerſtandes, und 
ein Schalchen Kaffee gönnten ſich nur ſehr vor⸗ 
nehme Leute, die zugleich reich genug waren, um 
die koſtbaren Täßchen aus echtem chineſiſchen oder 
meißner Porzellan zu bezahlen. Die Zeiten haben 
ſich inzwiſchen freilich geändert. Der Kaffee hat ſich 
die Welt erobert, ſein aromatiſcher Geſchmack, ſeine 
leicht die Nerven anregende Wirkung machen ihn 
zu dem beliebteſten und erſehnteſten Getränk für 
Jedermann. Aber nach einer andern Richtung 
hin haben ſich die Zeiten leider ganz und gar nicht 
geändert. Die gelbe Bohne, die aus Arabien und 
Braſilien oder ſonſt woher, wo die Kaffeeſtaude 
gedeiht, zu uns importirt wird, iſt immer noch 
koſtſpielig genug, und auch heute giebt es weite 
Schichten unſeres Volkes, welche die tägliche Aus⸗ 
gabe für eine gute Taſſe Kaffee in der That nicht 
erſchwingen können. Um zu ſparen, wird dann 
der Kaffee fo dünn aufgebrüht, daß er feine bes 
lebende Wirkung überhaupt einbüßen muß, oder 
man gießt ſoviel Milch hinein, daß das Getränk 
vom Kaffee hoͤchſtens noch den Namen übrig behält. 

Um dieſem oft ſehr fühlbaren Mangel abzu⸗ 
helfen, iſt man ſchon ſeit langer Zeit auf den 
lücklichen Gedanken gekommen, den theuren 
Kaffee durch billige Surrogate zu erſetzen, bei 
denen ſich das Angenehme mit dem Nützlichen, ein 
ei Geſchmack mit mäßigem Preiſe, ver 
ndet. 


Aber fo fegensreich dieſer Gedanke des Surro⸗ 
das ſich auch erwieſen hat, ebenſo vorſichtig muß 
as kaufende Publikum in der Wahl dieſer 
Surrogate ſein, die heute ja in den verſchieden⸗ 
artigſten Formen in den Handelsvertrieb ge⸗ 
langen. Die meiſten Surrogate laſſeu in ihrer 
Herſtellung leider jene peinliche Gewiſſenhaftigkeit 
vermiſſen, die unbedingt erforderlich iſt, wenn 
man dem kaffeetrinkenden Publikum einen an 
Geſchmack und Aroma wirklich ausreichenden 
Erſatz für guten Kaffee bieten will. 

Es macht uns daher Freude, unſere Leſerinnen 
heute auf ein vorzügliches Erſatzmittel für Kaffee 
hinweiſen zu dürfen. Es iſt dies der „Geſund⸗ 
heitskaffee von Krauſe & Co. in Nord⸗ 
haufen.” Als Beweis für das Thatſächliche 
unſeres Urtheils und der Vortrefflichkeit dieſes 
Kaffeeſurrogats, ſei hier ſofort der Ausſpruch 
einer unferer erſten wiſſenſchaftlichen Autoritäten 
über den Krauſe'ſchen Geſundheitskaffee citirt. 
Der Profeſſor an der Univerſität in Seipaig 
und Polizeiarzt Dr. Reclam bat dieſen 
ſundheitskaffee einer ſtreng wiſſenſchaftlichen 
Unterſuchung unterzogen und das Reſultat 
feiner Unterſuchung unter Anderem in folgen⸗ 
den Saͤtzen niedergelegt: „Die Verſt * 
der Verkäufer, „dieſes Fabrikat enthält nich 
das Geringſte von Kaffee“, haben wir durch 
mikroſkopiſche Unterſuchung beſtätigt gefunden; 
ebenſo die weitere, daß das Surrogat „nur aus 
nahrhaften Stoffen“ bereitet ſei. Das Surrogat 
fieht dem Kaffee ähnlich, ſchmeckt auch fo wie 
„Aufguß“, aber viel milder und ſtumpfer bei 

Abkochung.“ Indeſſen gewöhnen ſich die Trin⸗ 
enden b an dieſen Geſchmack, daß fie ihn nach 
einiger Zeit dem des echten Kaffee vorziehen und 
kein anderes Surrogat genießen mögen. Da 
daſſelbe völll unschädlich iſt, unterliegt na 
unſerer Unterſuchung keinem Zweifel. Es iſt ein 
wirklich nährendes Getränk und hat dabei eine 
dem Kaffee aͤhuliche Wirkung.“ Dieſen Worten 
des Herrn Profeſſor Pr. Reclam haben wir nur 
noch hinzuzufügen, daß auch der Preis des Krauſe⸗ 
ſchen Fabrikats ein ungewöhnlich niedriger iſt. 
Gut verpackte 400 Gramm koſten im Einzel⸗ 
handel 20—25 Pfennig. Da man für eine Taſſe 
etiva 6 Gramm braucht, die gut aufkochen müſſen, 
fo erhält man aus einem Päckchen nicht weniger 
als n ee und die einzelne Taſſe mit dieſem 
Getränk ſtellt ſich daher auf 455 nicht J Pfennig. 
In vielen offentlichen Wohlthätigkeitsanſtalten, 
ſo z. B. in Armen, Kranken⸗ und Waiſenhäuſern 
Heimſttten und Arbeiterfolonien ꝛc., hat ch 
diefer Geſundheitskaffee bereits vorzüglich ber 
währt. Alle den vorhergenannten ähnliche In⸗ 
1 ſeien daher an beſonders auf das treff⸗ 
iche Präparat aufmerkſam gemacht. 

Der vielen Nachahmungen wegen achte 
man jedoch genau darauf, den echten Ge- 
unbheltekaffe von Krauſe & Co. in 
Werken a. Harz zu erhalten. 
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wir auch die kleinen Geräthichaften des täglichen 
Lebens und das Heim, in welchem wir ſchaffen, 
träumen und denken, künſtleriſch ausgeſtattet 
ſehen wollen. Daher der enorme Aufſchwung, 
den das Kunſtgewerbe in den letzten Jahr 
zehnten bei uns in Deutſchland genommen, ſo 
daß wir uns endlich auf dieſem Gebiet ſtolz und 
ſelbſtbewußt neben andere, ihrer Kultur nach 
ältere Nationen zu ſtellen vermögen, 

Wie faſt überall, fo hat auch im Kunftgewerbe 
Berlin die Führung übernommen und nirgends 
in Deutſchland finden wir in den kunſtgewerb⸗ 
lichen Verkaufshallen fo viele formſchoͤne und 
mannigfache Erzeugniſſe der älteren und neueſten 
Kunſtinduſtrie vereinigt, wie gerade in der deut ⸗ 
ſchen Reichshauptſtadt. Was hier manche Firmen 
leiften, iſt geradezu bewundernswerth, aber wir 
müſſen geſtehen, daß wir ſelbſt hier einem viel⸗ 
feitigeren und leiſtungsfähigeren Geſchäͤft in dieſer 
Branche, als dem Etabliſſement von Czarnik ow 
& Buſch in der Friedrichſtraße 62, kaum bes 
gegnet ſind. Mit eiſerner Energie und mit ums 
ſichtigſtem Verſtändniß hat dieſe Firma es ver⸗ 
ftanden, ihr Magazin in der That zu einem 
Sammelpunkt des ganzen kunſtgewerblichen Lebens 
unſerer Zeit zu machen, und ihr tüchtiges Streben 
hat denn auch überall die reichſte Anerkennung 
gefunden. Auf allen Ausſtellungen, an denen 
Julius Czarnikow (der alleinige Inhaber der 
Firma) ſich betheiligt hat, find deſſen Erzeugniſſe 


Mehr Licht. 


u einem ſeiner humoriſtiſchen Romane ſchildert 
Be Hackländer in draſtiſcher Weile, welche Er⸗ 
regung die Einführung des Kohlengaslichtes bei 
den — Frauen hervorgerufen hat. Nicht bei 
den Frauen ſchlechtweg, ſondern bei jener be ⸗ 
ſtimmten Spezies, die bei dem früheren Straßen 
beleuchtungsdienſt beſchäftigt war — bei den Frauen, 
welche die Oellampen der Laternen zu füllen 
und Abends anzuzünden hatten. Die Einführung 
des Gaslichtes gefährdete ſie in ihrer Exiſtenz 
und die Empöreriunen im Unterrock bedrohten 
das friedliche Bürgerthum mit einer fürchterlichen 
Revolution. Da die Geſchichte indeß nichts 
darüber berichtet, dürfen wir annehmen, daß ſie 
unblutig verlaufen iſt. 

Wabrend nun die Lampeufrauen über düſteren 
Plänen brüteten, freute ſich das lichtbedürftige 
Publikum über die Maßen. Die FE welche 
fich zum Beſitze einer Gasanſtalt emporgeſchwungen 
hatte, fühlte in ſich das ſtolze Bewußtſein, ſich 
die neueſte Errungenſchaft des menſchlichen Er⸗ 
findungsgeiſtes dienſtbar gemacht zu haben. Daß 
nach dem Gaslicht noch etwas Beſſeres kommen 
könnte, erſchien undenkbar. Später aber folgten 
auf allen techniſchen Gebieten ſo zahlreiche neue 
Entdeckungen, 05 man verlernte, ſich über der⸗ 

leichen zu wundern. 1 

f Der moderne Kulturmenſch läßt ſich durch 
nichts mehr verblüffen. So iſt denn auch die 
Einführung des elektriſchen Lichtes erfolgt, ohne 
allzuviel Aufſehen hervorzurufen. 

Mit den beiden großen Erfindungen — der 
des Gaslichts und der der elektriſchen Licht⸗ 
anlagen — iſt dem modernen Lichtbedürfniſſe 
noch durchaus nicht ausreichend gedient. 

Beleuchtungskorper, welche zum Erſatz von 
Kohlen⸗Gas und elektriſchem Licht als vorzüglich 

elten, werden von der Firma Gebr. A. und 

. Huff, Berlin SW, Johanniterſtr. 11, Hof. 
lieferanten Sr. Majeftät des Kaiſers und Königs 
ergeſtellt. 
h Se aus dieſem Etabliſſement hervorgehenden 
Beleuchtungs » Gegenftände, wie Kronleuchter, 
Laternen, Lyras, Arbeitslampen, Decken und 
Wandarme ſind fo konſtruirt, daß ſie Gas ſelbſt 
herſtellen, welches an Leuchtkraft das Kohlengas⸗ 
licht bei weitem übertrifft und dem elektriſchen 
Licht am nachſten kommt. Die Huff ſchen Lampen 
beſtehen aus dem Behälter zur Aufnahme des 
flüſſigen Gasſtoffes — ein von den Herren Huff 
beſonders präparirtes Mineralöl, — einem Ab⸗ 
flußrohre, Abſperrhahn und dem Brenner, der ſo 
conſtruirt iſt, daß der in ihm einlaufende Gas⸗ 
ſtoff in Gas verwandelt wird und dieſes im 
Brenner als eine ſchoͤne, weiße Flamme von 
bedeutender Leuchtkraft verbrennt. Das ſo erzeugte 
Licht verbreitet weder Rauch noch Geruch, die 
Erzeugung der Flamme erfolgt em: eine 
Grplofion iſt kaum denkbar. töͤrungen der 
Beleuchtung, wie ſie bei Kohlengaslicht durch 
Betriebsunfäge oder durch Froſt häufig vor⸗ 
kommen, find bei den Huff'ſchen Lampen voll 
ftändig ausgeſchloſſen. Der Gebrauch von Cylinder 
und Docht fällt fort. Bei allen dieſen Vorzügen 
erſcheint bemerkenswerth, daß die Unterhaltung 
dieſes Syſtems ſich erheblich billiger geſtaltet als 
bei den meiſten übrigen Beleuchtungsarten. 

Die Huff'ſchen Gas ſelbſt erzeugenden Be⸗ 
leuchtungs⸗Gegenſtände empfehlen ſich demgemäß 
überall da, wo Kohlengas nicht vorhanden iſt, ſie 
empfehlen ſich insbeſondere 285 Straßen- und 
Hofbeleuchtung, für Gärten und Villen, 
zur Beleuchtung von großen Fabrik ⸗ 
Etabliſſements, für Berg- und Hütten ⸗ 
werke, Kellereien und gewerbliche An⸗ 
lagen aller Art. Dieſelben bewähren ſich ferner 
außerordentlich im Haushalt als Erſatz der Pe⸗ 
troleumlampen, die ſie, wie bereits bemerkt, au 
Leuchtkraft weſentlich übertreffen, fie empfehlen 
ſich vorzüglich für die Beleuchtung großer Garten. 
Reſtaurauis. Eine hervorragende Spezialität der 
Firma Gebr. A. & O. Huff bildet die Herſtellung 
von Harz⸗ und Wachsfackeln für Fackelzüge 
und Feuerwehren, ſowie die hoͤchſt effeetvollen 
Magneſiumfackeln, welche ſelbſt bei dem un⸗ 

ünſtigſten Wetter, bei Sturm und Regen rauch⸗ 
los und unverlöſcht brennen — ohne zu tropfen. 

Gebr. A. & O. Huff ſind übrigens ſeit 
Jahren vom Kaiſerlichen a allen 
ſich hier darbietenden Anläſſen bei 

großen Zapfenſtreichen“, „Jagdaus⸗ 
lügen“ ze. mit der Lieferung der Map- 
neſiumfackeln und der Ausführung großer, 
ben galiſcher Beleuchtungseffecte betraut. 

Für Zapfenſtreiche, Fackelzüge, Eisfeſte, Land⸗ 
partbien, Gartenbeleuchtungen ꝛc. find die jo hell 
wie elektriſches Licht weiß oder roth breunenden 
Magneſlum⸗Fackeln beſonders zu empfehlen. 
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preißgefrönt worden, fo zu Melbourne und Bofton; 
ein kunſtllebender, hochſtuniger Fürſt hat ihn fo- 
gar einer noch höheren Auszeichnung für würdig 
befunden. Se. Hoheit der Herzog von Coburg⸗ 
Gotha hat Herrn Julius Czarnikow die goldene 
Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft ver⸗ 
liehen, eine Thatſache, die in unſerer Geſchäfts⸗ 
welt vollig vereinzelt daſteht. Der Herzog hat 
damit anerfangt, daß Herr Czarnikow in feiner 
Art ein Abus erſten Ranges iſt und daß ſein 
Geſchmack jene fürftlihe Auszeichuung voll⸗ 
kommen rechtfertigte. Schon ein Blick in das 
wundervoll arrangirte Schaufenſter dieſes Kunſt⸗ 
und Kunſtgewerbe⸗Magazins genügt auch für den 
Laien, um eine ſolche Würdigung Fanfmännifchen 
Strebens als vollauf berechtigt erſcheinen zu laſſen, 
und bei einer näheren Prüfung der reichen Lager⸗ 
vorräthe dieſer Firma wird ſelbſt der verwöhnteſte 
Amateur mit feiner Ceuſur „geſchmackvoll“, „ſehr 
geſchmackvoll“, „entzückend“ nicht zurückhalten 
koͤnnen. Es würde natürlich viel zu weit führen, 
wollten wir an dieſer Stelle den Verſuch machen, 
alle dieſe Kunſtſchätze im Einzelnen aufzuzählen. 
Hier feſſelt uns eine prächtig modellirte Büfte 
einer dunkeläugigen Italienerin in polychromer 
Behandlung, dort ein Meiſterwerk des Bronze ⸗ 
guſſes, die ſchlanke Statuette eines Floret⸗Fechters, 
der eben zur Parade auslegt, bier eine köͤſtliche 
Gruppe aus dem modernſten Geſellſchaftsleben, 
ein Kunſiwerk franzöſiſchen Urſprungs, bis in die 
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J. C. König & Ehfardt in Hannover, | 


„Nicht ſtille ſtehen — 
Nur vorwärts gehen“. 


Den ſchönen Spruch ſahen und prägten wir 
uns ein, als wir vor einiger Zeit Gelegenheit 
hatten, die Räume der Geſchäftsbücher⸗Fabrik 
von J. C. König u. Ebhardt in Hannover be⸗ 
wundernd zu durchwandern. 

Der Spruch, der an der hochragenden Wand 
eines der Arbeitsſäle prangt, ſoll ein Mahnwort 
an die Arbeiter ſein; er iſt aber gleichzeitig das 
Motto, das man einer Darſtellung der Ge⸗ 
ſchichte des berühmten Unternehmens voraus⸗ 
ſchicken kann. N 

Nicht weit von dem ehemaligen Welfen⸗ 
ſchloſſe — dem jetzigen Polytechnikum in Hanno⸗ 
ver — erhebt ſich, umgeben von prächtigen Garten⸗ 
anlagen, ein impoſanter und dennoch gefälliger 
Backſteinbau, deſſen Aeußeres kaum vermuthen 
läßt, daß in ſeinen Mauern eine Fabrikanlage, 
und zwar eine ſolche allererſten Ranges ein⸗ 
gerichtet iſt, in welcher 600 Arbeiter — unge⸗ 
rechnet das kleine Heer von Bureanangeſtellten 
und anderen Bedienſteten — fleißig wirken. Dem 
freundlich ⸗ friedlichen Ausſehen des Fabrik-Eta⸗ 
bliſſements entſpricht die in ihm herrſchende vor⸗ 
nehme Ruhe. „Jedes Glied der großen Gemein- 
ſchaft kennt ſeine ihm beſtimmt vorgezeichnete Auf⸗ 
gabe; es verrichtet ſie ſtill und mit wunderbarer 
Präciſton. 

„Ein halbes Jahrhundert faſt beſteht die Fa- 
brik: aufänglich klein und von beſchränktem Ab⸗ 
ſatzgebiet, hat ſich dieſes Geſchäft, treu feinem 


Wahlſpruch 
„Nicht ſtille ſtehen — 
Nur vorwärts gehen“, 


zu einem induſtriellen Unternehmen erſten Ranges 
emporgeſchwungen, das mit dem geſammten Han⸗ 
del der ganzen kaufmänniſchen Welt in innigſter 
Fühlung ſteht. Um von der Bedeutung der Ge⸗ 
ſchäftsbücherfabrik von J. C. König u. Ebhardt 
eine klare Vorſtellung zu ſchaffen, ſei es uns ge⸗ 
ftattet, einige poſttive Daten über dieſes Etabliſſe⸗ 
ment mitzutheilen: Mehrere Papier » Fabriken 
ſtehen faſt im ausſchließlichen Dienfte der Firma, 
deren Geſchäftsbücher in allen lebenden Handels⸗ 
ſprachen gedruckt werden. Denn auch das Aus⸗ 
land, ſogar das überſeeiſche, weiß die Fabrikate 
der haunoverſchen Fabrik gebührend zu ſchätzen, 
welche an allen bedeutenden überfeeitigen Hans 
delsplätzen Niederlagen und Agenturen errichtet 
bat, ſo daß die Geichäftsbücher der Firma J. C. 
König nu. Ebhardt in Hannover, als das 
vorzüglichſte Fabrikat längſt anerkannt, über die 
ganze Welt verbreitet ſind. 

Einige Worte über die innere Einrichtung des 
großartigen Juduſtrieinſtituts, über die minutiöje 
Arbeitstheilung, die zweckmäßige Ausſtattung der 
Arbeitsräume dürften in der hentigen Zeit, wo 
dem Fabrikweſen im Allgemeinen und der Anf⸗ 
beſſerung der Lage des „vierten Standes“ im Be⸗ 
ſonderen ſoviel Eifer und Arbeit gewidmet wird, 
nicht unintereffant erſcheinen. Jede Verrichtung, 
die zur Herſtellung eines Geſchaͤftsbuches gehört, 
das Liniiren, Bedrucken, Heften, Binden, Mar⸗ 
moriven u. ſ. w. wird in beſonderen Arbeitsſälen 
ausgeführt. Dieſe Säle find hoch, luftig, licht⸗ 
reich und von bewunderungswürdiger Sauberkeit. 
In jedem Stockwerke befindet ſich nämlich eine 
Allen zugängliche Thür, durch welche Papierabfälle 
in einen geräumigen Schacht geworfen werden. 
Dieſelbe Ordnung und Penibilität iſt in dem die 
3 mächtigen 60pferdigen Dampfmaſchinen bergen⸗ 
den Maſchinenhauſe, von denen zwei dem Betriebe 
der Fabrik dienen, die dritte jedoch die eigene 
elektriſche Beleuchtung treibt. 

Was die mannigfachen und geiſtreich erſon⸗ 
nenen Maſchinen anlangt, jo erregen dieſe die 
Bewunderung auch des Laien; beſonders die in 
den verſchiedenen Buchbindereiabtheilungen ge⸗ 
brauchten maſchinellen Spezialein richtungen 
zeichnen ſich durch hohe Leiſtungsfähigkeit aus, 
eine Erſcheinung, die ſich daraus erklärt, daß der 
jetzige Mitinhaber der Firma, Herr Kommerzien⸗ 
rath Meineke „von der Pike auf“ gedient hat, 
von Hauſe aus Buchdrucker iſt und von jeher ſein 
Talent und ſeine Arbeitskraft in den Dienſt der 
verſchiedenen Spezialfäcper geſtellt hat. So find, 
um ein Beiſpiel anzuführen, die Leiſtungen der 
Firma in typographiſchem und chromolithogra⸗ 
phiſchem Drucke als muſtergiltig und weit über die 
Darbietungen gewöhnlicher Druckereien hinaus⸗ 
gehende, allgemein anerkannt. re neuer 
Maſchinen, die Einrichtung eines großen photo⸗ 
graphiſchen Ateliers für Reproduktionen, die Ans 
ſtellung von Zeichnern, die Originalentwürfe in 
künſtleriſcher Vollendung anfertigen, laſſen dieſen 
Erfolg als wohl gerechtfertigt erſcheinen. Eine 
neugeſchaffene Spezialität der hannoverſchen 
Firma bilden die ſog. „Transparent Plakate“ und 
CCCFSFSFFPPPPPPPPVPTPPTPTTTTTTTTTVTVTTGGTTT EEE DET OT IE 
Fingerſpitzen pikant und charakteriſtiſch modellirt. 
Da haftet der Blick an Degen und Dolchen, mit 
künſtleriſch eiſelirten Griffen, lauter vortrefflichen 
Copieen nach Originalen aus dem 16. und 17. 
Jahrhundert; Humpen alter und neuer Meiſter, 
kunſtvolle Krüge und Teller, herrliche Vaſen, 
ganze Rüſtungen von beglaubigter Echtheit, Trink⸗ 
hörner und Waffen aller Art, Lampen, Kron⸗ 
leuchter, Standuhren, Kamingarnituren, Figuren, 
Wandteller, Rauch- und Schreibgarnituren, kurz 
Alles, worauf das Auge jedes Sammlers und 
Kenners mit leuchtendem Behagen ruht, iſt bier 
vereinigt zu einem harmoniſch geordneten Ganzen. 
Dazwiſchen finden wir alles mögliche Kleingeräth 
für das wirthſchaftliche und häusliche Leben, auch 
das Kleinſte geadelt durch eine ſtilvolle Form 
und die künſtleriſche Durchbildung der beſten 
Motive. 

Die ſtrengſte Stilreinheit iſt das Prinzip, das 
man in dem Magazin von Czarnikow & Buſch 
überall gewahrt ſieht. Nirgends wird das Auge 
verletzt durch eine unſchöne oder fehlerhafte 
Modellirung und ringsum ſieht es von dem 
Guten in der That nur das Beſte. Von den 
koſtbarſten Kunſtobjekten bis herab zu den ein⸗ 
fachſten Erzeugniſſen der Kunſtinduſtrie iſt ebenſo 
ſtreng, wie die Stilreinheit, das Prinzip der 
Preisangemeſſenheit feſtgehalten. Vom 
kleinen zierlichen Feuerzeug bis hinauf zu jener 
herrlichen antiken Figur, deren Werth ſich nur 


Rundſchau. 


die Herſtellung künſtleriſch ausgeſtatteter Pla⸗ 
kate für Welt⸗, Induſtrie⸗ und Gewerbe⸗Ausſtel⸗ 
lungen ze. 

Es bliebe uns noch viel, ſehr viel über die 
Einrichtung dieſes, einen Stolz der deutſchen In⸗ 
duſtrie bildenden Etabliſſements zu ſagen, wäre 
der uns zugemeſſene Raum ein größerer. So 
aber müſſen wir uns mit dem Gegebenen be⸗ 
gnügen und mit dem Wunſche, daß die Firma, 
die durch Orduungsſinn, unermüdlichen Fleiß und 
vor Allem durch ſtrenge Rechtlichkeit ihre Welt⸗ 
ſtellung ſich errungen hat, auf ihrer Höhe ver⸗ 
harren möge, als ein Vorbild der Nacheiferung 
würdig! 


Franz Chriſtoph's Fuß boden⸗Glanzlack. 


Nicht allein für unſere eigene Geſundheit und 
unſer perſönliches Wohlergehen ſollen wir nach 
Kräften Sorge tragen, ſonderu auch dafür, daß 
die zahlreichen ſtummen und uns doch ſo lieb 
gewordenen Dinge, aus denen ſich unſer behag⸗ 
liches Heim zuſammenſetzt, ſich nicht ſchneller ab⸗ 
nutzen, als es unbedingt notwendig iſt. Ver⸗ 
gänglich iſt ja ſchließlich Alles, aber ein bischen 
Sorgfalt und die richtigen Mittel können ſehr 
viel dazu beitragen, die Lebens- und Gebrauchs⸗ 
dauer der meiſten Dinge zu verlängern. 

Ein ſolches Ding, durch deſſen ſauberes und 
freundliches Ausſehen die Behaglichkeit unſerer 
Wohnräume ſehr weſentlich bedingt wird, iſt auch 
der Fußboden, und die Pflege und Behandlung 
die man demſelben angedeihen läßt, kann be⸗ 
kanntlich eine ſehr verſchiedenartige ſein. Was 
Jo ak das Bohnen des Fußbodeus betrifft, 
o iſt das nicht blos eine ſehr mühſame und 
zeitraubende Arbeit, die außerdem nur allzu oft 
wiederholt werden muß, ſondern ein ſolcher ge⸗ 
bohnter Fußboden iſt auch gegen jede Einwirkung 
von Näſſe ſo empfindlich, wie es mit unſeren 
heutigen Begriffen von Reinlichkeit kaum ver⸗ 
träglich erſcheint. Bei dem Anſtreichen der 
Dielen mit Oelfarbe oder Oellack andererſeits 
tritt die ohnedies ſchon peinlich genug empfun⸗ 
dene räumliche Beſchränktheit unſerer modernen 
Wohnungen nur noch ſtörender zu Tage. Ein 
ſolcher Anſtrich mit Oelfarbe nutzt ſich nur allzu 
raſch ab, und die Aenderung oder Ausbeſſerung 
auch nur eines un Ei Zimmers bleibt ſtets mit 
den unbehaglichſten Störungen verknüpft. Kann 
es etwas Störenderes geben, als wenn man ein 
ſolches friſch geſtrichenes Zimmer Tage lang leer 
ſtehen laſſen muß, weil der leidige Oelanſtrich ſich 
abſolut nicht zum Trocknen entſchließen kann? Da⸗ 
zu tritt dann noch der penetrante Geruch des 
gewöhnlichen Delfarbeanftrichd oder Oellacks als 
weitere Unannehmlichkeit hinzu. 

Unter dieſen Umſtänden werden uns unſere 
Leſer gewiß dankbar ſein, wenn wir ſie auf ein 
Mittel aufmerkſam machen, durch welches alle jene 
Unbequemlichkeiten vollkommen vermieden werden. 
Es iſt das der ſchon ſeit einer langen Reihe 
von Jahren von Franz Chriſtoph in Berlin 
(NW. Mittelſtr. 11) hergeſtellte Fußboden» 
Glanzlack, der ſich überall auf das Beſte be⸗ 
währt hat. Dieſer Fußboden⸗Glanzlack trocknet 
nicht nur ſofort beim Streichen, ſondern er iſt 
auch abſolut geruchlos. Man kann alſo jedes 
damit geſtrichene Zimmer ſofort wieder benutzen, 
ohne durch irgend welchen Geruch oder durch 
Klebrigkeit des Fußbodens beläſtigt zu werden. 
Dabei verleiht Franz Chriſtoph's Fußboden⸗ 
Glanzlack den Dielen dann ſofort, ohne daß man 
fie zu bürſten braucht, den ſchönſten Glanz, der 
egen Näfje ſteht, und endlich iſt ein ſolcher Ans 
trich haltbarer und unbedingt ſchöner, als jeder 
andere. Der Fußboden⸗Glanzlack eignet ſich für 
ede Art von Fußboden in Zimmern, Corridoren, 

reppen ꝛc., ſowohl für neue, als auch für alte 
Dielen. 

Der Chriſtoph'ſche Glanzlack verleiht, je nach⸗ 
dem, dem Boden entweder nur einen ſchönen 
Glanz oder auch irgend eine beliebige Färbung, 
deren Abtönung Jedermann der übrigen Eins 
richtung ſeiner Wohnräume anpafien kann. Der 
Anſtrich des Fußbodens mit dieſem Glanzlack iſt 
zudem eine ſehr einfache Manipulation, die von 
en Dienſtboten mit Leichtigkeit beſorgt werden 

ann. 

Die faſt beiſpielloſen Erfolge des Franz 
Chriſtoph'ſchen Fußboden⸗Glanzlacks haben frei⸗ 
lich auch ſchon zu vielen werthloſen Nachahmun⸗ 
gen und Nachbenennungen Veranlaſſung gegeben 
und, um Täuſchungen zu vermeiden, muß man 
daher beim Einkauf ganz genau darauf achten, 
daß jeder Originalkrug oder jede Blechbüchſe 
dieſes Fußboden⸗Glanzlacks den Namen Franz 
Chriſtoph trägt und mit der Fabrikmarke dieſer 
Firma verſchloſſen iſt. 
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durch eine dreiſtellige Zahl beziffern läßt, iſt der 
Preis ſtets mit peinlichſter Gewiſſenhaftigkeit dem 
reellen Werth des betreffenden Kunſtwerks ange⸗ 
paßt, und auch dieſes Prinzip hat dazu beige⸗ 
tragen, daß die Firma Czarnikow & Buſch ſo 
raſch und ſicher in die vorderſte Reihe aller ihrer 
Konkurrentinnen getreten iſt. 

Die Vereinigung dieſer Vorzüge hat dem 
Magazin von Czarnikow & Buſch aber auch 
noch nach einer anderen Richtung hin ein ganz 
beſonderes und eigenartiges Gepräge gegeben. 
Es iſt dadurch nämlich in erſter Linie auch ein 
großartiger „Geſchenk⸗Bazar“ im weiteſten Sinne 
des Wortes geworden. Unſere vornehme Welt, 
die in der glücklichen Lage iſt, ſich bei Geburts- 
tagen, Verlobungen, Hochzeiten, Jubiläen und 
dergleichen feſtlichen Gelegenheiten nicht mit not⸗ 
wendigen Lebensbedürfniſſen beſchenken zu brauchn, 
hat ſich bereits daran gewöhnt, unter den Kunſt⸗ 
ſchätzen von Czarnikow & Buſch ihre Wahl zu 
treffen, weil ſie dort ſtets etwas Paſſendes und 
Anmuthiges zu finden ſicher iſt. Einem be⸗ 
güterten Manne oder einer reichen Frau etwas 
zu ſchenken, iſt bekanntlich ſchwer, denn meiſt be⸗ 
ſitzen die Herrſchaften ſchon Alles, was ſonſt die 
landläufigen Magazine zu bieten vermögen. Bei 
Czarnikow & Buſch dagegen findet ſich immer 
eine originelle Kleinigkeit oder eine werthvolle 
Neuheit des Kunſtgewerbes, die dem Spender 
wie dem Beſchenkten in gleichem Maaße Freude 


Dr. Struve & Soltmann. 


Eine Badereiſe iſt oft genug eine unabweisbare 
Nothwendigkeit für den Heilung ſuchenden Kranken, 
aber trotz dieſer Nothwendigkeit iſt die Anwendung 
dieſes letzten und beſten Mittels für einen über⸗ 
großen Prozentſatz aller Kranken aus pekuniären 
Rückſichten einfach eine Unmöglichkeit. Und für 
alle dieſe unzähligen Kranken, denen es aus 
ſolchem Grunde abſolut verſagt iſt, direkt an der 
Quelle das ſegenbringende Mineralwaſſer zu 
trinken, bieten von jeher die künſtlichen Minerals 
wäſſer den einzigen und zumeiſt auch völlig zu⸗ 
reichenden Erſatz. 

Unter den zahlreichen Fabriken, die ſich mit 
der Herſtellung künſtlicher Mineralwäſſer befaſſen, 
gelten die Fabriken von Dr. Struve u. Solt⸗ 
mann ſchon ſeit Jahrzehnten als die bekannteſten 
und renommirteſten. Und dieſe Fabriken, von 
denen die in Berlin (Hollmannſtraße 25) 
befindliche bereits im Jahre 1823 gegründet iſt, 
wahrend die Fabriken in Königsberg i. Pr. und 
Breslau in den Jahren 1826 reſp. 1850 ins 
Leben gerufen wurden, verdienen ihren altgefeſteten 
Ruf mit vollem Rechte. Die Herſtellung künſt⸗ 
licher Mineralwäſſer iſt im Weſentlichen eine Sache 
abjoluten Vertrauens, denn alle dieſe künſtlichen 
Nachbildungen von natürlichen Mineralwäſſern 
können nur dann auf Werth und Braucharkeit 
Anſpruch erheben, wenn bei ihrer Fabrikation die 
ſtreugſte und peinlichſte Gewiſſenhaftigkeit ob⸗ 
waltet. Die Firma Dr. Struve und Soltmann 
erfüllt in ihren Fabrikaten dieſe nothwendigen 
Anforderungen in vollſtem Umfange. Sie hält 
ſtreng feſt an der Anwendung reinſter, zum 

rößten Theil von ihr ſelbſt angefertigter chemi⸗ 

ſcher Präparate, fie benutzt nur reinſte, von 
atmoſphäriſcher Luft freie Kohlenſäure und ſie 
bereitet alle ihre Wäſſer ausſchließlich aus deſtillir⸗ 
tem Waſſer, welches vorſorglich außerdem noch 
durch Kohlen⸗Filter geſchmack⸗ und geruchlos ge 
macht wird. 

Ein weiteres wichtiges Moment bei der Her⸗ 
ſtellung künſtlicher Mineralwäſſer beruht befannt- 
lich darin, daß aus den zur Füllung beſtimmten 
Flaſchen auch der kleinſte Reſt atmoſphäriſcher 
Luft beſeitigt wird. Um dieſe nothwendige Vor⸗ 
bedingung zu erzielen, halten die Dr. Struve und 
Soltmann'ſchen Fabriken nach wie vor an ihrem 
altbewährten Prinzip feſt, daß jede einzelne 
Flaſche, ehe ſie das Mineralwaſſer in ſich auf⸗ 
nimmt, mit kohlenſaurem Gaſe vorgefüllt wird. 
Die Vortheile dieſes Verfahrens haben ſich mehr 
und mehr ſo eklatant herausgeſtellt, daß jetzt ſo⸗ 

ar ſchon manche natürliche Brunnen durch 
Zuſatz von Kohlenſäure auf künſtlichem Wege dem 
von Dr. Struve und Soltmann aufgeltellten 
Prinzip gefolgt find. 

Von ganz beſonderer Bedeutung iſt dies Ver⸗ 
fahren bei der Herſtellung von eiſenhaltigen 
Wäſſern, und gerade hierin können die von 
Dr. Struve und Soltmann fabricirteu Nach- 
bildungen mit vollem Recht einen Vorzug ſogar 
vor dem natürlichen Brunnen beanſpruchen, for 
weit es ſich bei den letzteren um den Verſand 
und die dazu erforderliche Dauerhaftigkeit 
und Unzerſetzbarkeit handelt. An der Quelle 
getrunken iſt und bleibt zweifellos der natürliche 
Mineralbrunnen das beſte Heilmittel, ſobald es 
ſich aber um die Verſendung dieſer natür⸗ 
lichen Mineralwäſſer handelt, entſtehen für 
dieſelben durch Zerſetzungen Gefahren, welche 
ſich vollſtändig wohl nie beſeitigen laſſen werden. 
Solchen Gefahren ſind die von Dr. Struve und 
Soltmann hergeſtellten künſtlichen Mineralwäſſer 
nicht ausgeſetzt, denn ſie ſind bezüglich ihrer Ge⸗ 
ſammtmenge an feſten Beſtandtheilen nicht jenen 
Fluetuationen unterworfen, denen jede Mineral⸗ 
quelle durch den Wechſel der verſchiedenen Jahres⸗ 
Bed und durch die veränderlichen meteorologiſchen 

erhältniſſe naturgemäß ausgeſetzt iſt. Aus dieſem 
Grunde können ſowohl alle die zahlreichen medi⸗ 
ziniſchen Mineralwäſſer, die in den Fabriken von 
Dr. Struve und Soltmann hergeſtellt werden, 
als auch die fogenannten Luxuswaͤſſer, wie Soda⸗ 
Selters⸗ und Apollinarisbrunnen dem Publikum, 
den Kranken wie den Geſunden, in der That nur 
auf's Wärmſte empfohlen werden. 


Zum Schluß wollen wir noch eine beſondere 
Specialität der Dr. Struve und Soltmann'ſchen 
Fabriken erwähnen, nämlich des von ihnen unter 
dem Beirath des Profeſſors Dr. Nega im Jahre 
1852 zuerſt eingeführten pyrophosphorſauren 
Eiſenwaſſers, das ſeitdem eine jo allgemeine 
und ſegenbringende Verbreitung gefunden hat. 
Die anerfannteften ärztlichen Autoritäten haben 
auf dieſes pyrophosphorſaure Eiſenwaſſer bei 
allen auämiſchen Zuſtänden und beſonders auch 
bei zahlreichen Kinderkrankheiten mit ganz be⸗ 


ſonderer Wärme anfmerkſam gemacht. Su 
dem „Jahrbuch für Kinderheilkunde“, Band 8, 
1875, ſpricht ſich ein in der Kinder 
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zu bereiten im Stande iſt. In noch höherem 
Grade iſt dieſer Charakter eines vornehmſten 
Geſchenk⸗Bazars für diejenigen Standesperſonen 
von Bedeutung, welche ihren Wohnſitz nicht in 
Berlin haben. Die abſolute Zuverläſſigkeit der 
Firma Czarnikow & Buſch ermöglicht es auch 
einem Jeden in der Provinz ſogar par distance 
für die paſſende Auswahl eines hübſchen Ge⸗ 
ſchenkes Sorge zu tragen. Wer ſeinen Wunſch 
und ſeinen Geſchmack nur einigermaßen klar und 
deutlich präziſirt, kann ſicher fein, von Czarnikow 
& Buſch ſtets das Richtige und Gute zugeſendet 
zu erhalten. Dazu kommt noch, daß die Firma 
von den meiſten werthvolleren Kunſtobjekten ihres 
Lagers ſtets Photographien vorräthig hält, die 
ſie auf Wunſch auch in die Provinz zur Anſicht 
ſendet. Man muß geſtehen, daß die Leichtigkeit 
und Bequemlichkeit des Geſchenkverkehrs auch 
für die Provinzen kaum noch auf eine höhere 
Stufe gehoben werden konnte. 

„Kunſt iſt das höchſte“, rief jubelnd einſt der 
junge Goethe und auch die Firma Czarnikow & Buſch 
ſucht ſich dieſem Ausſpruch unſeres größten Dichters 
anzupaſſen, wenn ſie der Pflege der Kunſt und 
der Verbreitung des Kunſtſinns in immer weitere 
Kreiſe nach Moͤglichkeit Vorſchub zu leiſten unter⸗ 
nimmt. Natürlich iſt die Kunſt nicht immer gerade 
ſehr billig und ſelbſt der Begüterte ſchreckt oft 
vor dem Ankauf eines Kunſtwerkes zurück, weil 
die Ausgabe dafür ſeinen Etat im Moment etwas 
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praxis renommirter Arzt über dieſes Eiſen⸗ 
waſſer folgendermaßen aus: „Unter ſämmtlichen 
natürlichen Eiſenwäſſern befindet ſich nach meiner 
Meinung keins, das ſo geeignet für die Kinder⸗ 
praxis iſt, als das pyrophosphorſaure Eiſenwaſſer. 
Es wird von den Kindern gern genommen, wird 
ſehr ſchnell aſſimilirt, beläftigt nicht die Ver. 
dauung, adſtringirt nicht, verſtopft micht, erregt 
nicht und verändert ſich ſelbſt nicht. Natürlich 
iſt auch dieſes heilfräftige Eiſenwaſſer von werth⸗ 
loſen, leichtfertigen Nachahmungen nicht verſchont 
geblieben und wir möchten daher die Konſumenten 
in ihrem eigenſten Intereſſe darauf hinweiſen, 
ſich zu überzeugen, ob das pyrophosphorſaure 
Eiſenwaſſer, deſſen ſie ſich zu Heilzwecken be⸗ 
dienen wollen, auch thatſächlich in einer der 
Fabriken von Dr. Struve und Soltmann 
hergeſtellt iſt. 


Ein lehrreiches Geſpräch. 


„Seit der großen Unfallverhütungs⸗Ausſtellung 

in Berlin iſt die Aufmerkſamkeit weiter Kreiſe 
auf die größere Sicherung des menſchlichen Lebens 
bei den mancherlei mit Gefahren verbundenen 
Arbeiten gelenkt worden. Nicht lange mehr, und 
alle die Unglücksfälle in Fabriken und Betrieben, 
welche bisher an der Tagesordnung waren, wer⸗ 
den auf ein Minimum beſchränkt ſein, nachdem 
man die praktiſchen Conſequenzen der fegend« 
reichen Ausſtellung allgemein gezogen hat.“ So 
ſagte kürzlich ein Freund gelegentlich einer 
gemüthlichen Unterhaltung zu mir, als wir 
auf dem Balcon feines Hauſes bei einer 
Flaſche Maibowle ſaßen. „Ja, erwiderte ich, 
das iſt ja ganz ſchön und gut! In, Fabriken 
und Werkſtätten werden allerlei Sicherheits⸗Vor⸗ 
kehrungen getroffen, doch bleibt noch auf anderen 
Gebieten viel zn thun. Sieh hier einmal auf 
Deine Zeitung! Da ſteht z. B., daß in der 
C. Straße wieder ein Dienſtmädchen beim Fenſter⸗ 
putzen verunglückte, indem es auf die Straße fiel 
und einen Beinbruch erlitt. — Um ſolche Unglücks⸗ 
fälle zu verhüten, follten doch fähige Köpfe auf 
Mittel und Wege ſinnen. Sie würden ſich wirk⸗ 
lich ein Verdienſt erwerben“. — „Das iſt ſchon 
eſchehen, mein Lieber, und ich freue mich, daß 

ich Dir eine ſolche Vorrichtung zeigen kann, welche 
unſeren Frauen und Dienſtmädchen geſtattet, ihre 
Arbeit fürderhin mit größter Ruhe und Sicherheit 
auszuführen.“ Mein Freund ließ ſich darauf das 
Suftenment hereinholen, und ich nahm es mit größ- 
em Intereſſe in Augenſchein. Es war Tippner's 
ſtellbarer Fenſterputzer, der folgendermaßen be⸗ 
ſchaffen iſt: An einem längeren oder kürzeren 
Stiel iſt eine quadratiſche Holzplatte angebracht, 
welche an der Arbeitsſeite mit einer ſtarken Filz · 
lage bezogen iſt. Ueber dieſe werden die zu ver⸗ 
wendenden Putz- oder Lederlappen mit einem 
Gummiringe befeſtigt, auch kann man zum 
Waſchen der Feuſter an der Platte einen 
Schwamm anbringen, der auf Stoff genäht und 
mit einem Zugband verſehen iſt. Mit dieſem 
Putzer, der noch den großen Vorzug der Ver⸗ 
ſtellbarkeit hat, laſſen ſich nicht nur hochgelegene 
Fenſter ohne Leiter, ſondern auch alle 
Außenſeiten von Fenſtern vom Fußboden des 
Zimmers aus waſchen, abtrocknen und poliren, 
wobei alſo jedes Heranstreten aus dem Fenſter 
überflüſſig und ein Herabſtürzen und Verunglücken 
unmöglich wird. — Nachdem ich meiner Be⸗ 
friedigung und Anerkennung über dieſes außer⸗ 
ordentlich praktiſche Inſtrument (deſſen alleinige 
Fabrikantin die Firma Albin Laſch & Co. in 
Dresden N., Hauptſtraße 17 und 19 iſt) Aus⸗ 
druck gegeben, zeigte mir mein Freund noch die 
ſtellbare Sims und Reinigungsbürſte, mit 
welcher es möglich wird, hochgelegene Flachen, 
Simſe, Deckenverzierungen, Firmenſchilder ꝛc. zu 
reinigen, ohne daß man einer Leiter bedürfte. 
Die Bürſte kann nämlich an einen Stiel von 
beliebiger Länge befeſtigt und, was die Haupt- 
ſache iſt, die Büifte durch die Stielvorrichtung in 
diejenige Lage gebracht werden, welche möthig 
iſt, um die Flächen, Ecken, vorſtehende Leiſten 
1. ſ. w. zu treffen und zu reinigen. — Auch dieſer 
Neuheit mußte ich meinen Beifall ſchenken, wurde 
aber zu neuer Bewunderung veranlaßt, als die 
freundliche Hausfrau, die unſere Unterhaltung 
im Balconzimmer mit angehört, mit einem Kehr⸗ 
beſen erſchien und mir eine kleine Vorrichtung 
zeigte, ähnlich der an den Sims⸗ und Reinigungs- 
bürſten, welche bezweckt, daß jeder Theil des 
Beſens in gleichmäßiger Weiſe ausgenützt werden 
kann, was bekanntlich bei der bisher üblichen Art 
der Stielbefeſtigung nicht möglich war. — Auf 
Befragen erfuhr ich noch, daß all' dieſe praktiſchen 
Neuheiten außerordentlich billig und in allen 
Be Haushaltungsmagazinen käuflich zu haben 

nd, 
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zu ſtark belaſten würde. Auch ſolchen kleinen 
Kalamitäten weiß die Firma Czarnikow & Buſch 
in taktvoller Weiſe vorzubeugen. Standesper⸗ 
ſonen, Beamte und Offiziere beſonders, die auf 
ihr laufendes Gehalt oder ihre Gage Rückſicht zu 
nehmen haben, können ſelbſtverſtändlich nicht auf 
ein Mal eine größere Summe für ein Kunſtwerk 
ausgeben, welches ſie vielleicht zur Ausſchmückung 
ihrer Wohnräume ihr Eigen nennen möchten. 
Die Firma Czarnikow & Buſch trägt 
ſolchen Bedenken in diskreteſter Weiſe 
Rechnung und ermöglicht Jedem den An 
kauf auch eines koſtſpieligen Kunſtobjektes, 
indem ſie auf die ſofortige Erlangung des 
ganzen Kaufpreiſes verzichtet und ſich mit 
einer Zahlung pro rata nach gegenſeitiger 
Uebereinkunft gern und willig einver- 
ſtanden erklärt. In dieſem Falle geht der 
gekaufte Gegenſtand in das Eigenthum 
des Käufers über. Es erſcheint dieſe That⸗ 
ſache um ſo bemerkenswerther, als be— 
kanntlich eine Reihe von Geſchäften bei 
„Abzahlungen“ immer noch den Mißbrauch 
eines ſogenannten Pfandrechts ausübt. 
Dieſe bedeutungsvolle Reform zwiſchen 
Käufer und Verkäufer erſcheint uns für 
erſtere namentlich von weiteſtgehender 
Bedeutung. Es iſt nunmehr Jedermann, 
welcher die dekorative Ausſtattung ſeines 
Heims bisher aus pekuniären Gründen 


Eduard Ackermann in Berlin 
Königlicher Hoflieferant. 

Paul von Schönthan, der bekannte Humoriſt, 
veröffentlichte vor Kurzem eine ſehr luſtige und 
beherzigenswerthe Plauderei über die vielfachen 
Plackereien, denen unſer ſtändiger Reiſebegleiter, 
sanjer treueſter Freund und Gefährte, unſer 
Koffer, gerade in dieſen Monaten ausgeſetzt iſt, 
jetzt, wo das Reiſe⸗ und Badefieber wieder ein⸗ 
mal auch die Seßhafteſten und Gefündeſten er⸗ 
griffen hat. In der That werden unjere Koffer 
auf deutſchen Eiſenbahnen ſowohl, als auch mehr 
noch im Auslande von den nur allzu kräftigen 
Bedienſteten, von Zollkontroleuren und ähnlichen 
Gemüthsmenſchen mit einer wegwerfenden Nicht⸗ 
achtung behandelt, die das Herz ſelbſt des eiſen⸗ 
feſteſten Koffers brechen könnte. Derjenige Koffer, 
der all dieſe „Stöß' und Schleudern des wüthen⸗ 
den Geſchicks“ erduldet, ohne Schaden an ſeinem 
ledernen oder hölzernen Leibe zu nehmen, der iſt 
entweder ein Wunderkind oder er entſtammt zum 
Mindeſten einer ausgezeichneten und vertrauens⸗ 
würdigen Fabrik. 

Die Welt wird ſich nun freilich, 8 des 
Klagerufs von Paul von Schonthan, ſobald 
nicht ändern, und die Eiſenbahnbedienſteten 
werden ſich auch ſobald nicht zartere Hände und 
eine gemüthsvollere Auffaſſung von der Lebens⸗ 
beſtimmung eines Koffers anſchaffen, und darum 
können wir uns ſelbſt und unſer Eigenthum nur 
dadurch vor Schaden bewahren, daß wir uns nur 
derartige dauerhafte Wunderkinder von Koffern 
erwerben, d. h. daß wir unſere Koffer nur aus 
den allererſten Fabriken beziehen. Eine ſolche 
Fabrik iſt ohne Zweifel die des Königlichen 
Hoflieferanten Eduard Ackermann, deſſen 
Reiſe⸗Effekten⸗Handlung und Koffer⸗Fabrik be⸗ 
kanntlich in Berlin 0. in der Koͤnigſtr. 12, 
gerade gegenüber der Hauptpoſt, gelegen iſt. 
Weit über ein Jahrhundert iſt ſeit der Gründung 
dieſer Firma verſtoſſen, welche ſich in der Branche 
der Koffer Fabrikation, und überhaupt aller 
Neiſe⸗Utenſilien, in Berlin unzweifelhaft in die 
allervorderſte Reihe geſtellt hat, und welche auch 
im ganzen übrigen Deutſchland nur äußerſt 
Bes wirklich konkurrenzfähige Rivalen haben 

ürfte. 

Was Eduard Ackermann bietet, zeichnet 
ſich durch Güte und Preisangemeſſenheit aus. 
Auf verſchiedenen Ausſtellungen ſind dieſe Vor⸗ 
züge durch die hchſten Auszeichnungen anerkannt 
worden. Auf der Berliner Gewerbeausſtellung 
vom Jahre 1879 war Eduard Ackermann über⸗ 
haupt die einzige Firma ihrer Branche, die 
durch die Verleihung eines Staatspreiſes 
ausgezeichnet wurde, und ebenſo wurde fie fpäter 
auf der Welt⸗Ausſtellung in Sydney prämiirt. 
Von den verſchiedeuen Koffern, welche „Eduard 
Ackermann“ ſtets in großer Fülle auf Lager hält, 
ſeien zunächſt die außerordentlich ſolid und zweck⸗ 
mäßig hergeſtellten Muſterkoffer für Ge⸗ 
ſchäftsreiſende aller Waarenbranchen erwähnt. 
Der Fabrikation dieſer Muſterkoffer wendet die 
Firma ein ſehr lebendiges Intereſſe zu, und ſie 
iſt unaufhörlich bemüht, alle Neuerungen auf 
dieſem Gebiete unverzüglich praktiſch zu ver⸗ 
werthen und in den Handel zu bringen. So iſt 
es Eduard Ackermann gelungen, Muſterkoffer 
berzuſlellen, die an praktiſcher Solidität und 
Dauerhaftigkeit wie auch an Leichtigkeit ihres» 
gleichen ſuchen. Gerade dieſer letztere Umſtand 
fällt — wie überhaupt bei allen Koffern um ſo 
ſchwerer ins Gewicht, als dadurch für die Reiſenden 
an Fracht⸗ und Paſſagiergut ganz bedeutende 
Erſparniſſe bedingt werden. 

Dieſelben Vorzüge — höͤchſte Solidität bei 
größter Leichtigkeit — finden wir auch bei den in 
Holz ausgeführten, mit beſtem rein leinenen, 
doppelt gefirnißten Segeltuch überſpannten Reiſe⸗ 
koffern für Herren und Damen, ferner bei den 
Mohrplattenkoffern, die durch eine Einfaſſung von 
tarkem braunem Rindleder geſchützt find und die, 
wie auch die erſterwähnten Reiſekoffer, von der 
Firma Eduard Ackermann in den verſchiedenſten 
Größen und Preisabſtufungen, in einfacher und 
komfortablerer Ausſtattung angefertigt werden. 
Reiſekoffer, Damenhutkoffer, die mit waſſerdichten 
Segelleinen überzogen ſind, Schiffskoffer, die ſich 
genau den Raumverhältniſſen in den Cabinen 
der größten transoceaniſchen Dampferlinen ans 
paſſen, engliche Reiſekoffer und die beliebte Pariſer 
Facon der ſogenannten Commodekoffer, bei denen 
ſich das Vordertheil des Koffers wie ein Schrank 
offnet, — Alles das findet IK) bei „Eduard 
Ackermann“ in reichſter Auswahl und in ebenfo 
N wie gefälliger und geſchmackvoller Aus⸗ 
ührung. 

Nicht minder reichhaltig zeigt ſich die Abthei⸗ 
lung der „Doppelkoffer“, die entweder in Segel⸗ 
leinen, in Ia Segeltuch oder in braunem Rind⸗ 
leder gearbeitet ſind. Hierher gehörte auch der 


unterlaſſen mußte, durch die Creditab⸗ 
theilung der genannten Firma, in die Lage 
verſetzt, feine Neigung zu befriedigen. 
Die hierüber genau präeiſirten Bedin- 
gungen find auf Verlangen in dem Ge- 
ſchäfte der Firma Czarnikow & Buſch er⸗ 
hältlich. 

Berückſichtigt man alle dieſe von uns hier 
dargelegten Momente, ſo iſt es wohl kein Wunder 
mehr zu nennen, daß das Magazin von Czarnikow 
„& Vuſch ſich in der That zu dem vornehmſten 
und zugleich volksthümlichſten Geſchenk⸗Bazar der 
deutſchen Reichshauptſtadt emporgearbeitet hat. 


Charlottenſtraße 59. 


Der Schillerplatz in Berlin, der früher „Gen⸗ 
darmenmarkt“ genannt wurde, bildet einen her⸗ 
vorragenden Mittelpunkt des künſtleriſchen Lebens 
in Berlin. Hier erhebt ſich das königliche Schau⸗ 
spielhaus — noch immer die vornehmſte Bühne 
der Hauptſtadt — und unweit des Schauſpiel⸗ 
hauſes, demſelben gegenüber erhebt ſich ein 
mächtiger Bau, der gleichfalls fat ausſchließlich 
der Pflege der Kunſt gewidmet iſt. Es iſt das 
Haus Charlottenſtraße 59 au der Ecke der 
Mohrenſtraße. Waͤhrend drüben in dem herrlichen, 
von Schinkel erbauten Hauſe die Kuuſt auf der 
Bühne geflegt wird, hat ſich das Haus Char⸗ 
lottenſtraße 59 om und gar der „Kunſt im Haufe“ 
gewidmet. Im Hoftheater ſteht man die „Bretter, 
welche die Welt bedeuten“, Charlottenflraße 59 


Rundſchau. 


Handkoffer, eine etwas verkleinerte Ausgabe des 
ſtattlicheren Doppelkoffers, der „Rundreiſekoffer“, 
der ungemein leicht und beguem zum Mitnehmen 
in's Coupe eingerichtet iſt, der „Faltenkoffer“, 
der „Handkoffer mit Faltendeckel“, der lederne 
„viertheilige Herrenkoffer“, mit feiner ungemein 
praktiſchen Gliederung, der „Offizierkoffer“, bei 
dem bekanntlich eine ſtreug vorſchriftsmäßige 
Größe eingehalten werden muß, der durchweg 
wattirte „Uniformkoffer“ und noch mancherlei 
Ausrüſtungsgegenſtände für Offiziere, wie Tor⸗ 
niſter, Neceſſaires, Ledertaſchen für Generalſtabs⸗ 
karten und vieles Anderes. 

Außerordentlich gefällige Arbeiten, elegant und 
zugleich praktiſch, ſind auch die verſchiedenartigen 
Handreiſetaſchen und Koffertaſchen, welche Eduard 
Ackermann fabricirt. Ihnen reihen ſich die Jagd⸗ 
und Menagekörbe und die einfacheren, mit Lein⸗ 
wand gefütterten Reiſetaſchen an. Erwähnen 
wir zum Schluß auch noch die mannigfachen 
kleineren Artikel, wie Lederkiſſen, Schlafdecken, 
engliſche Reiſeplaids, Torniſter und Umhänge⸗ 
Geldtaſchen, Toiletten⸗Neceſſaires, Schreibmappen 
und alle ſonſtigen feinen Lederwaaren, wie ſie in 
dem illuſtrirten Preisverzeichniß 8 ver; 
zeichnet ſind, welches jedem Intereſſenten bereit⸗ 
willigſt ausgefolgt wird, ſo haben wir das ge⸗ 
ſammte Fabrikationsgebiet der Firma Eduard 
Ackermann annähernd erichöpfend gezeichnet. 

Bei weitem im Vordergrunde all' dieſer einzel 
nen Artikel ſteht natürlich die Kofferfabrikation. 
Eduard Ackermann liefert uns Koffer, die ſich 
als langjährige Reiſebegleiter eignen, und das 
iſt ein Vorzug, den man gewiß nur wenig Er⸗ 
zeugniſſen unſerer modernen Induſtrie nach⸗ 
rühmen kann. 


Ueber Holzkonſervirung 
durch Carbolineum Avenarius D. R.⸗P. 
No. 46 021. 


Der Werth des Carbolineum Avenarius 
als eines billigen und zweckmäßigen Anſtriches 
des Holzes, anſtatt Oelfarbe und Teer fie. 
Schutze gegen die ſchädlichen Einflüſſe der Witte⸗ 
rung — ſowie als ara Pa Mittels gegen 
Schwamm und feuchte Wände iſt allgemein be⸗ 
kannt und wird durch den bedeutenden, ſtändig 
wachſenden Verbrauch beſtätigt. Auch gegenüber 
Holzteer finden die großen Vorzüge des Carbo⸗ 
lineum Avenarius immer mehr Anerkennung. 
Dieſe Thatſachen haben eine ganze Reihe von 
Nachahmungen hervorgerufen, die unter dem ent⸗ 
lehnten Namen „Carbolineum“ zum Teil ganz 
wertloſe Präparate vertreten. Für die Leſer dieſes 
Blattes bietet deshalb die Mittheilung Intereſſe, 
daß der Erfinder auf ein bei der Fabrikation 
des Carbolineum Avenarius in Betracht 
kommendes Verfahren das deutſche Reichspatent, 
ſowie Patente im Auslande erhalten hat. Für 
den Käufer und Konſumenten iſt es von Wert, 
daß die Originalwaare unter der Bezeichnung „Car- 
bolineum Avenarius D. R.⸗Pat. No. 46 021“ 
in den Handel kommt und daß damit gegen. 
über den erwähnten Carbolineum⸗ Nachahmungen 
ein weiteres Merkmal geboten wird, dieſer ſeit 
langen Jahren bewährten Marke ſich zu ver⸗ 
gewiſſern. Das echte Carbolineum Avena⸗ 
rius, über welches hunderte von Zeugniſſen von 
maßgebender Seite — teilweiſe über 15jährige 
erfolgreiche Verwendung — vorliegen, iſt nicht 
flüchtig, nicht ätzend und weder giftig, noch feuer⸗ 
gefährlich. Welch' hohen Werk in Bezug auf 
Holzkonſervirung daſſelbe bietet, geht aus der 
Thatſache hervor, daß die Direktion der Heſſiſchen 
Ludwigsbahn für die letztjährige Hamburgiſche 
Gewerbe» und Induſtrie⸗Ausſtellung ein vor 
8 Jahren mit Carbolineum Avenarius 
behandeltes noch völlig intaktes Brettſtück mit 
amtlichem Siegel und folgendem 115 dato 
5. Februar 1889 zur Verfügung lern at: 

Dieſes Brettſtück iſt ein Abſchnitt aus der 

äußeren Brettverſchalung der im Jae 1881 

neu erbauten 3. Zollhalle an dem 2. Hafenbaſſin 

in der Hafenſtation Guftavshurg. Die Ber 

ſchalung und bezw. dieſes Brettſtück hat im 

Auguſt 1881 einen zweimaligen Anſtrich mit 

Carbolinenm Avenarius erhalten. Der Auſtrich 

iſt ſeitdem nicht erneuert worden.“ 

Es ſei noch beigefügt, daß von der echten 
Originalmarke Carbolineum Avenarius 
alleuthalben Fabriklager beſtehen, deren Adreſſen 
von der mit der Hauptverkaufsleitung betrauten 

irma Paul Lechler in Stuttgart und 

amburg erfragt werden können. Das ge⸗ 
nannte Haus hat ſich außerdem zur Auskunfts- 
erteilung und zur Ueberlaſſung von Proſpecten 
au unſere. Leſer bereit erklärt. 


dagegen erfreut man ſich an den unzähligen Gegen⸗ 
ftänden der Dekoration Kunſt und des Kunſt⸗ 
e welche die häusliche Behaglichkeit ber 
enten. Denn in dieſem Hauſe bat ſich bekanntlich 
die Firma N. Ehrenhaus angeſiedelt, deren 
Name allen denen werth und vertraut iſt, welche 
in der Ausſtattung ihres Heims die feinſinnige 
Anmuth und den künſtleriſchen Geſchmack der 
Arrangements zu ſchätzen wiſſen. 

Zunächſt iſt ſchon die Sammlung alter orien⸗ 
taliſcher Teppiche von N. Ehrenhaus bewunde⸗ 
rungswürdig, und nicht minder ſind es die ge⸗ 
ſchickten Nachahmungen jener alten Gewebe. 
Natürlich bilden alle dieſe Teppiche, ob ſie nun aus 
Smyrna oder aus Brüſſel ſtammen, die Haupt⸗ 
artikel unter den rieſigen Vorräthen, welche in 
dem Haufe Charlottenſtraße 59 lagern. Aber 
weit darüber hinaus bieten ſich hier noch viele 
andere ſchoͤne Dinge dem Auge des Beſchauers 
dar, und wenn man das „Reich der Wolle“ zur 
Genüge durchwandert hat, ſoll man auch an den 
Wundern aus den Reichen von Sammet und 
Seide noch ſeine aufrichtige Freude haben. In 
der That, bei N. Ehrenhaus haben Wolle, 
Sammet und Seide eine Triple⸗Allianz ge 
chloſſen, ein Trutzbündniß gegen all die feind⸗ 
eligen Geiſter der Unbehaglichkeit, die uns den 
ſtillen Frieden und die gefällige Anmuth unferer 
Wohnräume ſtören könnten, und ein Schutz 
buͤndniß zur Wahrung der Schönheit und des 
uten 2 die im unferem „home* das 
cepter führen. 

Die Anſprüche, welche an eine reiche und ges 
ſchmackvolle Ausſtattung der Privatwohnungen 
geſtellt werden, find felten fo hoch geſteigert ge⸗ 
weſen, wie in unſerer zeit und gerade auch im 
diefer Speclalltät, in der reichen Auswahl an 


Aktien⸗Geſellſchaft Mix und Geneſt, 
Telephon⸗, Telegraphen⸗ und Blitzableiter⸗ 
Fabrik Berlin S. W. 


Die im Jahre 1879 begründete Telephon⸗, 
Telegraphen⸗ und Blitzableiter⸗Fabrik von Mir 
und Geneft beichäftigte ſich anfangs faſt nur 
mit der Fabrikation von Haus⸗Telegraphen und 
Blitzableitern. Das genannte Etabliſſement ent⸗ 
wickelte ſich trotz mächtiger Konkurrenz außer⸗ 
ordentlich günſtig, bis endlich die Erfindung 
des Mikrophons Mix und Geneſt daſſelbe 
zu einer erſten Firma auf dem Gebiete der Tele⸗ 
phonie in Deutſchland erhob. Das deutſche Fern ⸗ 
ſprechweſen, welches bis dahin zum Theil noch 
auf die Erzeugniſſe des Auslandes angewieſen 
war, erwarb ſich durch dieſe epochemachende Ex⸗ 
ee mit einem Schlage eine durchaus ſelbſt⸗ 

ändige Stellung. Während einerſeits nichts ver⸗ 
abjäumt wird, den bewährten Ruf der Mix und 
Geneſt'ſchen Fabrikate auf dem Gebiete der Haus⸗ 
Telegraphie durch allerlei Verbeſſerungen und 
patentirte Neukonſtruktionen ſtets noch zu er⸗ 
hohen, ſucht die Firma auch auf dem Felde der 
Telephonie durch neue Schöpfungen die Ent⸗ 
wickelung des Fernſprechweſens ſtetig mehr zu 
fördern und zu heben. 

So gelangte die Firma Mix und Geneſt in 
letzter Zeit u. A. auch zu der Konſtruktion der 
transportablen Telephonapparate in Ver⸗ 
bindung mit den ſogenannten Linienwählern, 
welche insveſondere für den Privatverkehr geeignet 
ſind und alle Vorzüge einer bequemen und ele⸗ 
ganten Form in ſich vereinigen. Der Apparat 
beſteht aus einem Löffel⸗Telephon und einem 
damit durch einen Bügel vereinigten Mikrophon 
Mix und Geneſt. Das Mikrophon iſt mit paten⸗ 
tirten Verbeſſerungen verſehen und zum Sprechen 
auch auf die weiteſten Entfernungen geeignet. 
Man hält den Apparat am Bügel und hat dann 

leichzeitig das Telephon am Ohr und das 
tifrophon am Munde. 

Während bei Wandapparaten die ſprechende 
Perſon vom Platze aufſtehen und in unbeguemer 
Stellung längere Zeit verharren muß, iſt dies 
bei den obigen Apparaten nicht erforderlich. Der 
Apparat bietet deshalb nicht allein unſchätzbare 
Vortheile für Vielbeſchäftigte, Bankiers, Rechts⸗ 
anwälte, Aerzte, Direktoren, Bureauchefs, 
Beamte c., für kranke oder gelähmte Perſonen, 
an Kranfenbeiten, auf ee in Bergwerken, 
fondern dient überhaupt a ſchnellſtes und be⸗ 
quemſtes Verkehrsmittel. 

Durch die gleichzeitige Anwendung der ſogen. 
Linienwähler wird es möglich, die Wandapparate 
und transportablen Stationen in verſchiedenen 
Zimmern mittelſt eines Stöpſels derartig mit 
einander zu verbinden, daß z. B. nicht nur der 
Chef einer Verwaltung jeden beliebigen Beamten 
durch den Apparat von ſeinem Platze aus ohne 
Vermittelung einer Gentralftation anrufen kann, 
ſondern daß eventuell auch die einzelnen Beamten 
untereinander direkt verkehren können. Von be⸗ 
ſonderem Vortheil iſt dieſe Einrichtung in größeren 
Etabliſſements und in Fällen, wo ein Der 
mittelungsbeamter erſpart werden ſoll. 

Die Eleganz und künſtleriſche Außftattun 
der Apparate (vergoldet, vernickelt oder broncirt 
macht dieſelben zu wahren Zierſtücken der 
eleganteſten Zimmer und Bureau⸗Einrichtungen. 


Ein Regniſit der Frauenſchönheit. 


Das Schönheitsideal der alten Griechen und 
Römer war ein weſentlich anderes, als dasjenige, 
für welches ſich heutzutage ſchwärmeriſche Jüng ⸗ 
linge und verliebte Männer begeiſtern. Die 
Venus von Milo würde, ſelbſt wenn ſie noch im 
Beſitz ihrer beiden unverletzten Arme wäre, auf 
einer modernen Schönheitskonkurrenz ſchwerlich 
den erſten Preis erhalten und höͤchſtens einen 
ehrenvollen Achtungserfolg erzielen. Die gute 
Venus wird gewiß auch, wie alle griechiſchen 
Götterbilder, etwas große Hände gehabt haben, 
denn ihre J zeichnen ſich AR nicht Durch 
ſonderliche Zierlichkeit aus. Vor Allem aber 
fehlt ihr etwas, ohne das eine ſchöne Frau im 
neunzehnten Jahrhundert nicht gedacht werden 
kann: die Tallle Die Venus von Milo lebte 
eben zu ihrem Schaden in jenen dunklen, be⸗ 
dauernswerthen Zeiten, die noch ſo wenig vom 
Lichte der Kultur erhellt waren, = fie nicht 
einmal das Corſet kannten. e Frauen, 
welche die Vorzüge dieſes unentbehrlichen Ne 
quiſtts moderner Frauenſchönheit zu ſchätzen 
wiſſen, werden ihr tiefgefühltes Beileid der Dame 
Venus nicht verſagen können und ebenſo geneigt 
fein, den Ritter Tannhäuſer, der von der tugend⸗ 
und taillenreichen Jungfrau Eliſabeth durchaus 
wieder zur Frau Venus in den Hörfelberg zurück 
wollte, far einen ausgemachten Narren zu halten. 


Decorationd- und Möbelftoffen vornehmeren 
Charakters weiß die Firma N. Ehrenhaus d 

immer wieder noch etwas Neues zu bieten, wa 
uns der Wiederholung von nur zu oft Geſagtem 
überhebt und uns ganz neue Geſichtspunkte er⸗ 
öffnet. Natürlich wandert die moderne Fabrikation 
dieſer Dekorationsſtoffe gan in den Bahnen des 
Mittelalters. Aus den blühenden Zeiten der 
Renaiſſance oder neuerdings aus dem heiteren 
formen» und farbenreichen Leben des Roccoco holen 
wir unſere Muſter und das Neue, was unſere Zeit 
hierin leiſtet, beſteht hauptſächlich in einer höher 
entwickelten Technik und einer damit verbundenen 
Verminderung der Preiſe, ſo daß heutzutage viel 
weiteren Kreiſen, als jemals früher, eine geſchmack⸗ 
volle Dekoration der Wohnräume gejtattet iſt. 


Im Mittelalter fanden guter Geſchmack und 
reiche Behaglichkeit faſt ausſchließlich in den 
aller der Fürſten ihre Heimſtätte, und wollte 
ein Bürger dieſelben Wege wandeln, fo bedurfte 
es dazu ſchon des fürſtlichen Reichthums eines 
Anton aller Alles aber, was die Webekunſt 
des Mitkelalters an koſtbaren und farbenprächtigen 
Stoffen geſchaffen hat, iſt uns durch die heutige 
Richtung des guten Geſchmacks wieder zugänglich 
gemacht worden, und alle jene Phantaſieſtoffe, 
mit denen das prachtliebende vorige Jahrhundert 
die ſtolzen Wände fürſtlicher Saaltäume oder die 
arte Anmuth des Boudoirs graciöſer Roccocodamen 
chmückte, werden auch heute wieder produeirt 
und ſte verſetzen uns zurück in jene farbenſchönen 
Zeiten, in denen freilich nur wenigen Auser⸗ 
wählten gegönnt war, was unſer demokratiſch 
geſt — Jahrhundert zum Gemeingut Vieler 
gemacht hat. x 

Aus der reichen 
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Brokate und Se 


Unſer moderner Geſchmack verlangt von dem 
Weibe liebenswürdige und anmuthige Geſichts⸗ 
züge, nicht jene ſtarre, ſtrenge und kalte Schön⸗ 
heit der antiken Köpfe. Ebenſo lieben wir den 
ſchlanken Fluß der Glieder, jenes harmoniſche 
Ebenmaß der Linien, das wir mit dem Aus⸗ 
druck eine „ſchöne Figur“ bezeichnen, und jene 
ee der Taille, die ſich nur mit Hilfe des 
Corſets erzielen läßt. Mit Recht freilich iſt von 
berufenſter Seite gegen den gefährlichen Miß⸗ 
brauch des Corſets geeifert worden, denn ein 
allzu feſtes Schnüren kann in bedenklichſter Weiſe 
die edelſten inneren Organe beeinträchtigen. Aber 
dieſer Mißbrauch eines, allen Frauen unentbehr⸗ 
lichen Schönheitsmittels beweiſt natürlich nicht 
das Geringſte gegen das Mittel ſelbſt, und das 
Corſet verliert dadurch nichts an ſeiner immenſen 
Bedeutung. Nur muß auch hier die Pflege der 
Schönheit Hand in Hand gehen mit der Hörde 
rung der Geſundheit, und eine der wenigen 
Corſetfabriken, welche ſich dieſe unabweisbare 
Bedingung zur ſtrengſten Pflicht gemacht haben, 
iſt die des Corſet⸗Specialiſten Arnold Obersky 
in der Potsdamerſtr. 27 b, welche in Berlin außer⸗ 
dem noch zwei andere Verkaufsſtellen, Leipziger⸗ 
ſtraße 94 und Landsbergerſtraße 66/7, ſowie 
Filialen in Breslau, Dresden, Leipzig, Crefeld 
und Elberfeld unter eigener Firma führt. 

Der Eorjet-Specialift Arnold Obersky 
iſt darauf bedacht, ſeine Corſets ſtets genau dem 
anatomiſchen Bau des Körpers anzupaſſen, und 
das von ihm kouſtruirte „Corset Plastic“, 
das ganz ohne Polſterung und ohne jeden Kaut⸗ 
ſchuck gearbeitet iſt, eutſpricht auf's Strengſte der 
anatomiſchen Form und verleiht den Frauen eine 

eradezu vollendet ſchöne Geſtalt. Dieſes „Corset 
Plastic“ ift ein ganz hervorragendes Schönheitd- 
mittel, und ohne ein ſolches laßt ſich die Anfer 
tigung einer wirklich gut und tadellos ſitzenden 
Robe namentlich bei zart gebauten Damen kaum 
ermöglichen. Es ſchließt ſich in jeder Hinſicht 
knapp dem Körper an, ohne die Funktionen 
innerer Körpertheile irgendwie zu beläſtigen oder 
zu hemmen. Dieſe emineuten Vorzüge der Corſets 
der Firma Arnold Obersky werden denn auch in 
allen Kreiſen der vornehmſten Berliner Gejell- 
u voll und ganz anerkannt. Die meiſten un⸗ 
erer dee und gefeiertſten Bühnen⸗ 
künſtlerinnen, deren ſchöne Figuren geradezu 
ſprichwörtlich geworden find, beziehen ihre Corſets 
faſt ausſchließlich von Arnold Obersky, und nicht 
minder gehören Damen der höͤchſten Ariſtokratie, 
re und Gräfinnen zu den bevorzugten 
undinnen dieſer Fabrik. 

Man wird nun allerdings ſagen, alle dieſe 
Damen ſind doch in erſter Linie und faſt aus⸗ 
ſchließlich darauf bedacht, eine möͤglichſt ſchoͤne 
Figur zu beſitzen, ohne ſich dabei viel darum zu 
* ob ihre Corſets ihre Geſundheit be⸗ 
einträchtigen. So wenig dies im Grunde zutrifft, 
ſo können wir doch auch die ſanitäre und hygie⸗ 
niſche Bedeutung der Obersky'ſchen Corſets noch 
durch eine ganz beſonders * That⸗ 
25 erhärten. Zu den Kundinnen von Arnold 

ersky gehört nämlich, außer vielen Frauen be⸗ 
kannter Aerzte, auch die Gattin des berühmteſten 
Chirurgen, den Berlin und Deutſchland, ja viel⸗ 
leicht die ganze Welt aufzuweiſeu hat. Die 
Gattin eines ſolchen Mannes würde ſich für ihre 
Corſets jedenfalls eine andere Bezugsquelle aus- 
ſuchen, wenn ſie nicht überzeugt wäre, gerade 
in Beziehung auf die Gefandheltspſlege bei 
Arnold Obersky am allerbeſten bedient zu werden. 

Für nicht ganz normal gebaute Körper werden 
in einer beſonderen Abtheilung der Fabrik unter 
perſönlicher Leitung des fach. und fachkundigen 
Firmeninhabers die verſchiedenartigſten „ortho⸗ 

ädiſchen — Corſets, ſowie „Geradehalter“ und 
Bandagen“ zur eg von Rüdaratleiden ans 
efertigt. Die Herren Aerzte empfehlen, wegen 
dae techniſch anerkannten Leiſtungsfähigkeit, 
den Corſet⸗Specialiſten Arnold Obersky allen 
Leidenden als Bezugsquelle. Die orthopaͤdiſchen 
Corſets von Arnold Obersky gehören, unſerer 
Ueberzeugung nach, zu den vollkommenſten kos⸗ 
metiſchen Präparaten, die es überhaupt giebt. 
Durch dieſe Corſets wird jede Spur einer körper 
lichen Mißbildung dem Auge unſichtbar gemacht 
und die geſtörte Harmonie der en in 
gefäliger, verſchönernder Weiſe wiederhergeſtellt. 

elbſtverſtändlich läßt Arnold Obersky alle Cor; 
ſets, die bei ihm fabricirt werden, nur aus dem 
beſten und dauerhafteſten Material herſtellen, ſo 
daß ſie ebenſo ſehr durch ihre Solidität als auch 
durch ihre elegante und gel mackvolle Ausführung 
ſich auszeichnen. Daß ein ſo hervorragendes Ge⸗ 
chäft ſein Hauptquartier gerade im Weſten 

erlins gu eg hat, können wir im Suter 
eſſe dieſes in Ko ftlicher Beziehung bisher ein 
wenig eure äſſigten Stadttheils nur mit großer 
Freude begrüßen. 

1 
Lug 
velours erwähnt, deren Herſtellungsart bekannt» 
lich ſchon im Jahre 1480 von Ludwig XI. durch 
griechiſche und italieniſche Künſtler in Frankreich 
eingeführt wurde. Es iſt EN dieſe Stoffe, 
die ſich für alle Zwecke der Möbet- und Zimmer⸗ 
dekoration eignen, hier einzeln aufzuführen, und 
es ſei nur darauf hingewieſen, daß die Kunſt des 
Dekorateurs darin beſteht, dieſe prächtigen Stoffe 
sun verwenden, ſie mit 3 Geweben, 
mit Seidenplüſchen ze. effectvoll zu combiniren 
und dadurch Wirkungen von unnachahmlicher 
Schönheit zu erzielen. 

Seit kurzer Zeit hat nun die Firma N. Ehren⸗ 
haus ihren Wirkungskreis noch inſofern ganz be⸗ 
deutend erweitert, als fte nicht mehr blos alle 
Theile einer reichen und ſtilvollen Dekoration 
liefert, ſondern indem fte auch ganze Wohnungs- 
einrichtungen übernimmt und bis ins gering ⸗ 
fügigſte Detail mit wahrhaft künſtleriſchem Ge⸗ 
ſchmack fertig ſtellt. Auch nach dieſer Richtung 
hin hat ſich die Firma in verhältnißmäßig kurzer 
Zeit einen hervorragenden Ruf geſchaffen 
und heute gehören die Spitzen unſerer Ariſtokratie 
der Geburt, des Geiſtes und des Reichthums, 
ebenſo wie der einfache Bürgerſtand zu den 
größten Verehrern und Kunden dieſer neuen Ab⸗ 
theilung der Firma N. Ehrenhaus. Die ganze 
Bel Etage iſt jetzt ſchon völlig fertig mit 
zur Auswahl bereitſtehenden Zimmereinrichtungen. 
Dennoch haben ſich dieſe Räume ſchon als ſo 
wenig zureichend erwieſen, daß noch eine ganze 
Etage in einem vis-à- vis gelegenen Haufe in der 


J. G. Monfon u. Co.“s Toilettenſeifen. 


Der wachſende Verbrauch an Seife iſt von 
er als ein Gradmeſſer fortſchreitender Kultur 
etrachtet worden. So wird es auch bleiben, und 
Damen, die wie Adelina Patti ſtolz behaupten, 
ſich niemals mit Seife zu waſchen, duͤrften ſicher⸗ 
lich ſtets als ebenſo abſtoßende wie bedauerns⸗ 
werthe Ausnahmen betrachtet werden. Die un⸗ 
entbehrlichſten ſanitären und hygieniſchen An⸗ 
chauungen haben heute endlich eine ſo allgemeine 
jerbreitung gefunden, daß eine ſorgfältige Pflege 
des Körpers und insbeſondere der Haut nicht 
mehr blos als ein beneidetes Vorrecht ſchöner 
re gilt. Wir wiſſen jetzt, daß eine gewiſſen⸗ 
afte Hautpflege die nothwendige Grundlage ab⸗ 
giebt für unſere Geſundheit und unſer körper⸗ 
liches Wohlbefinden überhaupt. Waſchen und 
Baden aber iſt die erſte Bedingung jeder körper⸗ 
lichen Pflege, und der ausgiebige Gebrauch von 
Seife, und zwar von guter Seife, iſt dabei 
geradezu unentbehrlich. 

Die Herſtellung ſolcher wirklich guter und auch 
angenehm parfümirter Toiletteſeifen iſt die Haupt⸗ 
ſpezialität der rühmlichſt bekaunten alten Bar- 
fümerie⸗ und Toiletteſeifen⸗Fabrik von 
J. G. Mouſon u. Co. in Frankfurt g. M. 
Eine gute Seife muß mild und neutral ſein, 
das heißt, fie muß aus reinem Material gewiſſen⸗ 
baft und techniſch korrekt hergeſtellt fein, fo daß 
ſie keine überſchüſſigen Alkalien enthält. Sie muß 
nicht nur reinigend, ſondern auch wohlthätig und 
belebend auf die Thätigkeit der Haut einwirken. 
Geringe oder mangelhaft fabrizirte Seifen ſind 
geradezu ſchädlich, denn ihre Schärfe zerſtört die 
kleinen Fettdrüschen der Poren und macht die 
Haut ſpröde und riſſig. Die Firma J. G. Mouſon 
u. Co. hat es ſich zur Aufgabe gemacht, nicht 
blos theure Qualitäten ihrer allbeliebten feinen 
Blumenſeifen zu fabriziren, ſondern auch durch 
die Herſtellung einer ee und billigen Seife 
jene ſchlechte und ſchädliche Waare vom Markt 
gi verdrängen. Unter dem Namen „Die Toi⸗ 

ettenſeife 5 den deutſchen Haushalt“ 
verkaufen beiſpielsweiſe J. G. Mouſon u. Co. 
ein garantirt gutes Stück Seife von über 
100 Gramm überall für 25 Pfennige, ſo 
daß gewiß Jedermann in die Lage geſetzt iſt, ſich 
von ſchlechten Fabrikaten fernhalten zu können. 

Die ſtrenge Gewiſſenhaftigkigkeit und perjön- 
liche Ueberwachung bei der Herſtellung aller ihrer 
Fabrikate, von den billigſten Seifen bis hinauf 
u den theuerſten Spezialitäten, das iſt der Um ⸗ 
en dem die Toiletteſeifen von Mouſon u. Co. 
5. weitreichendes Nenommee und ihre allgemeine 

eliebtheit verdanken. Alle ihre Toiletteſeifen 
werden unter Garantie der Firma nur aus den 
reinſten und allerbeſten Materialien hergeſtellt 
und find außerdem ſo vorzüglich, und haltbar 
parfümirt, daß ihr Duft ſelb allen Einflüſſen 
eines wechſelnden Klimas jahrelang Stand zu 
halten vermag. Für den gebildeten und leidlich 
ſauber veranlagten Menſchen iſt es ja an ſich ſchon 
ein Vergnügen, ſich zu waſchen, aber ſich mit einer 

kouſonſchen Seife waſchen zu dürfen, das tft 
die wahre fine fleur des auserleſenſten Gennffes. 
Mild und zart erneuern dieſe Seifen mit ihrem 
reichlichen und wohlriechenden weſzen Schaum 
die Thätigkeit der Poren und verleihen der Haut, 
die fie ſäubern, gleichzeitig auch ein friſches Aus⸗ 
ſehen und eine ſammetartige Glätte. 

Kein Wunder daher, daß die Toiletteſeifen von 
Mouſon u. Co. von jeher nicht blos in Deutſch⸗ 
land, ſondern auch in ganz Europa und in vielen 
überfeeiſchen Ländern fi die freudigſte Aner⸗ 
kennung errungen haben. Ju nicht weniger als 
zwölf Sprachen. läßt die Firma ihre Geſchäfts⸗ 
empfehlungen drucken, auf denen neben der deut; 
ſchen, fingen, engliſchen, holländiſchen, rumä- 
niſchen, ſpaniſchen, eh ruſſiſchen und 
griechiſchen Sprache auch das ürkiſche und Chir 
neſiſche nicht fehlen darf. Mouſon's Seifen find 
eben bekannt und gelmätt vom goldenen Horn 
bis zum Reiche der Mitte, wo der lan fe 
Chineſe ſich ſtets erſt mit Mouſon'ſcher Seife bie 
gelblichen Hände wäſcht, ehe er feiner ſchlitz⸗ 
ängigen Duleinea den 8 zu machen beginnt. 
Kein Wunder aber auch, daß die Toiletteſeifen 
von Mouſon u. Co. gerade ihres weitberühmten 
Renommeées wegen auch unaufhörlich allen mög⸗ 
lichen Nachahmungen von Seiten gewiſſenloſer 
Konkurrenten ausgeſetzt ſind, welche nicht nur die 
Form und die Etiquetten, ſondern auch die Mn fh 
und die Nummern täuſchend nachzuahmen fi 
bemühen. Die Käufer müſſen daher genau auf 
Firma und Fabrikmarke achten, wenn fi ihr Geld 
nicht für werthloſe, ja ſchädliche Nachahmungen 
verſchleudern wollen. 

Senden bildet die Herſtellung der 
verſchiedenarti * iletteſeifen, wenn auch die 
Hanptipecialität, fo doch immerhin nur einen 
Theil des Fabrikbetriebes des Hauſes Mouſon u. Co. 


Mohrenſtraße hinzugenommen werden mußte. 
Ein entzückender Salon reiht ſich dort an den 
andern, jeder einzelne mit feinſtem Geſchmack dem 
Stil und Charakter einer ganz beſtimmten Zeit⸗ 
epoche angepaßt. Beſonders reizvoll bietet ſich 
ein Salon im Stil des Empire dar, deſſen Wände 
mit koſtenbarem Seidenbrokat überſpannt ſind, 
während die zierlich geſchweiften Möbel aus Ahorn. 
Roſen- und Eſchenholz gefertigt ſind und mit ihren 
reichen Intarſien einen überaus anmuthen den Ein ⸗ 
druck hervorrufen. Die Portieren und Vorhänge in 
dieſem Salon ſind mit Stickereien geſchmückt, die in 
dem Lette⸗Verein hergeſtellt wurden. Urbehaglich 
in feiner ſoliden Pracht erſcheint ferner ein hol ; 
ländiſches Speiſezimmer, das ganz im Charakter der 
Renaiſſance gehalten iſt. Die in Nußbaum aus⸗ 
geführte, großartige Decke iſt eine getreue Nach 
bildung einer Decke aus dem weltberühmten 
Palazzo Pitti in Florenz. Köſtliche Erzeugniſſe 
unſerer Möbel -⸗Induſtrie find auch die Vernimatin 
Möbel mit ihren echten Bronzen, in ihrer Form 
von Vitrinen mit Glasthüren. Zahlreiche Phan ⸗ 
taſtemöbel aus den Zeiten des Louis XIV., 
Louis XV. und Louis XVI., künſtleriſch ausgeführte 
Möbel-Bildhauerarbeiten füllen die verſchiedenen 
Räume der Möͤbeleinrichtungs⸗Ausſtellung von 
N. Ehrenhaus. Ein Schlafzimmer mit reichge⸗ 
geſchnitzten Nußbaummöbeln bildet den Beſchluß 
der langen Reihe. Hier feſſelt ein ganz eigen 
witiged und durch feine Neuheit überraschendes 


* 


Rundſchau. 
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Die Fabrik, deren Gründung noch in das vorige 
Jahrhundert, in das Jahr 1798 zurückfällt, be⸗ 
faßte ſich bis 1840 eigentlich nur mit der Her⸗ 
ſtellung von Haushaltungsſeifen und Lichten. 
Dann wurde mit der Fabrikation von Parfümerien 
und Toiletteſeifen begonnen und, trotz aller Un⸗ 
gunſt der Verhältniſſe, gelang es den Leitern der 
Monſon'ſchen Fabrik durch die Güte und Soli⸗ 
dität ihrer Erzeugniſſe ſich den Weltmarkt auch 
auf einem Gebiete zu erobern, auf welchem bis 
dahin nur das Ausland tonangebend geweſen 
war. Heute weiß man in allen Welttheilen ebenſo 
wie die Toiletteſeifen von J. G. Mouſon u. Co. 
auch die feinen und mannigfaltigen Parfums 
dieſes Hauſes zu ſchätzen. Eine ganz ausſchließ⸗ 
liche Specialität von Mouſon u. Co. iſt die Ver⸗ 
arbeitung des Lindenblüthendufts zu Parfums, 
Seifen und Pomaden, aber daneben weiſen die 
Kataloge der Firma auch eine Anzahl aller mög⸗ 
lichen Fabrikate auf, bei denen durchweg von dem 
Guten nur das Beſte geboten wird. Die muſter⸗ 
hafte Deſtilliranſtalt in den ausgedehnten Fabrik⸗ 
räumen iu Frankfurt am Main liefert Eſſenzen 
von abſoluteſter Reinheit des Dufts. Ueberhaupt 
beſitzt die Fabrik von Mouſon u. Co. in ihren 
neuen, in den Jahren 1880,81 erbauten Etabliſſe⸗ 
ments Fabrikations- und Lagerräume von ſolch 
praktiſcher Einrichtung und ſo bedeutendem Um⸗ 
fange (die tägliche Production von Seifen beträgt 
über 20,000 Stück), daß das Haus J. G. Mouſon 
u. Co. in ſeiner Branche in der That als eines 
der größten und rationellſten des geſammten In⸗ 
und Auslandes betrachtet werden darf. 

Von den zahlloſen Parfums und Seifen der 
Firma Mouſon u. Co. an dieſer Stelle auch nur 
den kleineren Theil namhaft zu machen, verbietet 
uns natürlich der beſchränkte Raum. Wir können 
nur in aller Kürze auf einige Marken hinweiſen, 
die ſich bei dem Publikum ganz beſonderer Be 
liebtheit erfreuen. Ju dieſen gehören von Parfums 
in erſten Linie „Lindeublüthe“ (Tilia), „Kaiſer⸗ 
Veilchen“, „Mikado ⸗ Bouquet“ und „Triple 
Eſſanee Floka“. Durch die duftige Zartheit 
ihres Aromas haben ſich die „Kananza⸗Seife“, 
„Savon Eß⸗Bouquet“, „Akazien Seife“, „März 
veilchen ⸗Seife“, die „durchſichtige Benzos⸗Glycerin⸗ 
Seife“, die „Mikado Toclet Soap“ und die 
„Transparent Cagotael Soap“ einen immer 
ſchneller anwachſenden Freundeskreis erworben. 


Unger & Hoffmann in Dresden. 


Unter den Fabrikanten, welche ſich mit der 
Herſtellung photographiſcher Trockenplatten und 
Papiere und e aller Bedarfsartikel der 
n ne beſchäftigen, hat ſich die Fabrik 
von Unger u. Hoffmann in Dresden, 
Reißigerſtraße 34/38 von jeher eines feſtbegrün⸗ 
deten Rufes erfreut und in den Hauptarkikeln 
ihrer eigenen Fabrikation braucht dieſe Firma 
keine Konkurrenz zu ſcheuen. Mit einem Beamten⸗ 
und Arbeiterperſonal von etwa ſechzig Perſonen 
ſteht die genannte Firma mit ihrer Dresdener 
Fabrik und ihrem Berliner Hauſe (Köpnicker⸗ 
ſtraße 69) wohl als das bedeutendſte Elabliſſement 
gerade dieſer Branche da. Mit beſonderer Vorliebe 
hat dieſes Etabliſſement ſtets die Fabrikation 
ihrer „Appollo“ Trockenplatten, ihres 
Pizzighelli⸗Platinpapiers und des Albu⸗ 
min⸗Papiers pouſſirt. Die „Apollo“ Trocken⸗ 
platten werden von ihnen in den verſchiedenſten 
Empfindlichkeitsgraden und in beſonderen 
Qualitäten für Porträts, Landſchaften, Repro⸗ 
duktionen und Lichtdruckzwecken hergeſtellt. Stets 
hat dieſe Fabrik es ſich zur Aufgabe gemacht, in 
dieſen Trockenplatten, wie überhaupt in allen ihren 
Artikeln, ein abſolut tadelloſes und unter 
allen Umftänden gleichmäßiges Fa⸗ 
brikat zu liefern. Da neuerdings ein beſonderer 
Werth auf hochempfindliche Platten gelegt wird, 
ſo hat die genannte Firma eine außerordentlich 
rapide Platte hergeſtellt, die bei unübertroffener 
Empfindlichkeit an Zartheit und Reinheit nichts 
u wünſchen übrig läßt. Ebenſo widmet ſie der 

rzeugung des a die pein⸗ 
lichſte Auf merkſam eit, denn die Firma iſt ſtolz 
darauf, daß ihr Produkt ſtets als ein Fabrikat 
erſten Ranges beurtheilt und geſchätzt worden iſt. 
Nicht minder erfreut ſich die Firma Unger und 
Hoffmann ſchon ſeit vielen Jahren des Rufes, 
daß fie das beſte und preiswertheſte Albumin⸗ 
Papier zu een in der Lage ſei. 

Neben dieſen in erſter Linie für den Maſſen⸗ 
verbrauch der Berufsphotographie beſtimmten drei 
e in deren ö Unger und 

offmann heute überhaupt von Niemandem über 
troffen werden, leiſten fie auch in der Zuſammen⸗ 
ſtellung und Fabrikation von Amateur⸗Apparaten 
anz Außerordentliches. Auf dieſem Gebiete 
0 ſie einen neuen Apparat konſtruirt, der 
ſich ſchnell die ungetheilteſte Anerkennung er⸗ 


Arrangement den Beſchauer. Zwiſchen den beiden 
Betten iſt ein auf hellem Grunde gemaltes Bild 
ſpielende Amoretten und Engel) gemalt, das von 
reichen Draperien umrahmt iſt. Der Schöpfer 
dieſes farbenſchönen und gerade an dieſer Stelle 
außerordentlichen effektvollen Bildes iſt der be⸗ 
kannte Dekorations⸗Maler Fürſt, der ſich gerade 
auf dieſem Gebiet durch ſeine hoͤchſt geſchmack⸗ 
vollen Leiſtungen bereits die allgemeine Aner⸗ 
kennung erobert hat. 


Mehr wie je iſt heute das Geſchäft von 
N. Ehrenhaus der Sammelplatz für alle unſere 
größeren Dekorateure, Tapezierer und Architekten, 
die dort außer den fertigen Wohnungseinrichtungen 
auch Alles vorfinden, deſſen ſie zur eleganten und 
5 Dekorirung neuer Privathäuſer be» 

ürfen. Brokate, Gobelins und insbeſondere alle 
ranzöſiſchen Neuheiten auf dieſem Gebiet vervoll- 
ändigen die faſt unüberſehbare Auswahl ren 
voller Stoffe, welche von N. Ehrenhaus als eine 
feiner hervorragendſten a een mit ganz be 
ſonderer Liebe und Sorgfalt gepflegt werden. 


e 


rungen hat. Es iſt dies Unger und Hoffmann's 
neue „Duplex⸗Geheim⸗Camera⸗Apollo“, mit 
der man hinter einander 50 Aufnahmen — in 
Quer⸗ wie in Hochformat — machen kann, ohne daß 
es nöthig iſt, während dieſer Zeit die Camera zu 
öffnen oder eine Füllung mit neuen Platten vorzu⸗ 
nehmen. Speziell dieſer neue und ungemein lei» 
ſtungsfähige Apparat hat den Ruf des Hauſes 
nur noch geſteigert und nach wie vor beziehen 
wiſſenſchaftliche Expeditionen mit Vorliebe von 
Unger und Hoffmann ihre photographiſchen 
Apparate und ſonſtigen photographiſchen Bedarfs⸗ 
artikel. Es dürfte intereſſiren, daß auch zahl⸗ 
reiche Marineoffiziere und ſpeziell Mitglieder der 
Wißmann ⸗Expedition die neue „Duplex⸗Ge⸗ 
heim-⸗Camera⸗Apollo“ auf dem Wege in das 
Innere Afrikas mit ſich führen. 


Eine fachwiſſenſchaftliche und techniſche 
Hochſchule für das Schneidergewerbe. 


„Dieſer Rock hat einige gute Ideen“, ſagt in 
irgend einem Luſtſpiel ein denkender Schneider, 
dem ſein Handwerk zur Kunſt geworden war. 
Wahrſcheinlich hatte auch er ſchon eine moderne 
Schueiderakademie beſucht, auf welcher junge, 
ſtrebſame Handwerker in die Geheimniſſe der 
Zuſchneidekunſt eingeweiht werden, und wo ihnen 
klar gemacht wird, daß die Erwerbung theoretiſcher 
Kenntniſſe vielleicht ein etwas längerer, aber 
jedenfalls der ſicherſte Weg zur tüchtigen, 
praktiſchen Ausbildung eines Zuſchneiders iſt, der 
all den hochgeſteigerten Anforderungen der 
modernen Bekleidungskunſt gerecht werden will. 

Die „Berliner Schneider ⸗ Akademie“ 
von Rudolf Maurer, Krauſenſtraße 47, die 
bereits im Jahre 1871 gegründet wurde, hat es 
ſich zur Aufgabe glei allen Herren » Zujchneis 


dern eine ſolche zugleich praktiſche und wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗techniſche Ausbildung zu Theil werden 
zu laſſen, ſo daß Jeder nach einem Kurſus von 
ca. ſechs Wochen als tüchtiger Meiſter ſeines 
Faches in das öffentliche Leben treten kann. An 
der Spitze der „Berliner Schneider⸗ Akademie“ 
ſteht Herr Rudolf Maurer, zugleich der Leiter 
der Deutſchen Gewerbeſchule ur Herren- und 
Damen⸗Konfektion, ein ausgezeichneter Fachmann, 
dem eine Praxis von mehr als 30 Jahren und 
eine gjährige Thätigkeit als Zuſchneider bei den 
drei größten Firmen Berlins zur Seite ſteht, 
um ihn zu ſeiner ſchwierigen Aufgabe voll und 
ganz zu befähigen. 

Einen beſonderen Werth legt Herr Rudolf 
Maurer in ſeinem Unterricht auf das von ihm 
ſelbſt erfundene Carré⸗Syſtem, entſchieden das 
einzige Syſtem, nach welchem jeder Aufänger 
ofork mit rfolg uſchneiden kann, ohne durch 
angwierige und koſtſpielige praktiſche Verſuche 
ſeine Zeit zu vergeuden und zu einem doch nur 
hoͤchſt zweifelhaften Ziel zu gelangen, 

Der praktiſche Erfolg hat Diele Vorzüge des 
Unterrichtsſyſtems von Rudolf Maurer in vollem 
Umfange beſtätigt, denn die Schüler, die auf 
ſeiner Akademie ausgebildet wurden, waren 
überall befä ig , Sofort mit Erfolg praktiſch thätig 
zu ſein. Seit der Gründung der Berliner 
Schneider⸗Akademie bis zum Schluß des Jahres 
1889 hat dieſelbe nicht weniger als 3062 Schüler 
ausgebildet, in dem letztgenannten Jahre allein 
414. Placirt wurden alljährlich im Durchſchnitt 
etwa 90 Zuſchneider, 1889 112 und bis 
heute 1379 Zuſchneider. Das höchſte Gehalt 
07 einen Zuſchneider, der durch Herrn Rudolf 

kaurers Vermittelung eine Stelle fand, betrug 
5000 Mark, welche von der Of ng 
dungs ⸗Kommiſſion für die ſchwediſche Armee in 
Stockholm bezahlt wurden. Das ſind Erfolge, 
auf die Herr Rudolf Maurer in der That mit 
vollſter Genugthuung zurückblicken darf. Seine 
hervorragenden Verdienſte um die fachwiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung der Zuſchneider ſind denn 
von der Münchener Schneider « Innung auch 
dadurch anerkannt worden, daß ſte Herrn Ru⸗ 
dolf Maurer zu ihrem Ehren ⸗Mitgliede 
ernannte und ihm ein zur bleibenden Erinne⸗ 
rung ausgefertigtes n überreichte, eine 
Auszeichnung, wie ſie noch keinem anderen Fach⸗ 
manne erwieſen worden iſt. 

Seine langjährigen, reichen Erfahrungen hat 
err Rudolf Maurer übrigens auch in einem 
ehrbuch für Zuſchneider niedergelegt, welches den 

Titel „Der prakiſche Zuſchneider“ führt und 
in welchem die Conſtruktions⸗ Lehre des Dreieck⸗ 
und Carree⸗Syſtems an 452 Schnitt ⸗Conſtruk⸗ 
tionen höchſt anſchaulich und praktiſch dem 
Schuler klar gemacht wird. Das Lehrbuch iſt 
ſowohl für den Unterricht an der Berliner 
Schneider⸗Akademie, als auch zum Selbſtunter⸗ 
richt eingerichtet und liegt heute bereits in der 
6. Auflage vo-. 


heute der Kunſtweberei die ſchönſte Gelegenheit 
gu Schöpfung und Entfaltung der reichſten Effekte 

ieten. Zahlloſe Muſter birgt das Gardinenlager 
von N. Ehreuhaus und Deutſchland, England 
und Frankreich wetteifern darum, wer dieſen 
weißen und eremefarbenen Wogen die über 
raſchendſte Wirkung, die großartigſte Ornamen⸗ 
tirung bei durchſcheinendem und auffallendem Licht 
zu verleihen verſteht. 


Bei den Vortisren treten natürlich wieder die 
echten ag Gewebe in den Vordergrund, 
aber von kaum gexingerer Farbenpracht ſind auch 
viele, aus franzöſiſchen Fabriken ſtammende ab⸗ 
gepaßte Portieren, die zum Theil gleichfalls 
Imitationen klaſſiſcher Muſter ſind. Wer ſich 
als Fenſtervorhang einen alten perſiſchen Kelim 
oder eine jener aus Konſtantinopel ſtammenden 
echten Moſchee⸗Portleren kaufen kann, iſt natürlich 
noch glücklicher daran. 

Zum Schluß noch ein Wort über die erftaun- 
liche Auswahl an Tiſchdecken jedes Muſters und 
jedes Stoffes, die in dem Kaufhauſe am Gend⸗ 
armenmarkt zu finden find, ie feinſten und 
zarteſten, reichſten und farbenprächtigſten Stoffe, 
wie Chenille, Gobelin, Plüſch, Tournay, Velour, 
Mohair, Seide, Atlas und Sülk, finden gerade 
hier die geſchmackvollſte Verwendung. So ergiebt 
es ſich, daß N. Ehrenhaus hier, wie auf allen 
anderen Gebieten, deren künſtleriſche Pflege er 
ſich zur Aufgabe gemacht hat, nicht nur den Be⸗ 
dürfniſſen der Itſtadt, ſondern auch den An⸗ 
prüchen jenes internationalen Kundenkreiſes, der 
etzt alljaͤhrlich in Berlin feine Einkäufe macht, 
vollauf zu entſprechen weiß. 


Zur Erlernung fremder Sprachen. 


„Bildung iſt Macht!“ das iſt ein alter Er⸗ 
fahrungsſatz, der genau jo unumftößlich feſtſteht, 
wie der andere: „Bildung iſt Geld!“, d. h. die 
Bildung, die wir uns erwerben, erleichtert uns 
die Gewinnung des Geldes, deſſen wir bedürfen. 
In unſerer Zeit aber mit ihren weitgreifenden, 
internationalen Beziehungen iſt die „Kenutniß 
fremder Sprachen, beſonders des Engliſchen und 
des Franzöſiſchen, ein Haupterforderniß auch ſchon 
der allerelementarſten Bildung. Der Großkauf⸗ 
mann und Jeder, deſſen Beruf eine Verbindung 
mit dem Auslande erforderlich macht, bedarf 
außer jener beiden Sprachen freilich auch noch 
des Italieniſchen, des Spaniſchen und des Por⸗ 
tugieſiſchen. 

Um Jedermann die Erlernung fremder 
Sprachen zu erleichtern, für die in der Schule 
kein Raum iſt, wurde die Akademie neuerer 
Sprachen in Berlin C. (Spittelmarkt 14) er; 
richtet, in welcher, nach der Wolff'ſchen Methode 
die erwähnten Sprachen ſo gelehrt werden, da 
der Studirende vom Beginn ſeines Studiums an 
den fremden Laut und das Denken in dem 
fremden Idiom gewöhnt wird. Der Unterricht 
lehnt ſich dabei natürlich ſtets an 475 ſprach⸗ 
lichen Vorkenntniſſe an, die ja fait keinem deut ⸗ 
ſchen jungen Manne zu fehlen pflegen, bei allen 
romaniſchen Sprachen alſo mit Hinweis auf das 
Lateiniſche, reſp. Franzöſiſche. Das größte Ge⸗ 
wicht wird darauf gelegt, den Studirenden mit 
einem ſyſtematiſch ſich vergrößernden Wortſchatz 
auszuſtatten, jedoch nicht ohne ihn bei jeder zu 
erlernenden Vokabel auch gleich mit der praktiſchen 
Anwendung derſelben bekannt zu machen, während 
gleichzeitig eine ſtetige Gruppirung der Wörter 
nach ihrer Bedeutung, Abſtammung, Endung, 
Homonimytät und Synonymität ftattjindet. Das 
iſt in gedrängter Darſtellung die Methode, nach 
welcher die von uns erwähnte Akademie der 
neueren Sprachen unterrichtet und mit welcher 
ſie bei ihren Schülern in . 

eit eine bedeutende Sicherheit in der Beherr⸗ 
chung des fremden Idioms erzielt. 


Im Tempel der Glücksgöttin. 


Will man mit einem Schlagworte die Tendenz 
des modernen wirthſchaftlichen Lebens charakteri⸗ 
ſtren, ſo muß man es als von dem Zuge nach 
Arbeitstheilung, nach „Spezialiſtrung“ durchdrun⸗ 
gen bezeichnen. Dieſe Erſcheinung begegnet uns 
nicht nur auf dem Gebiete der Produktion, 
fondern auch ſchon in den er elehrten 
Berufen und im Handel. as Lotteriegeſchäft 
z. B. als ſelbſtſtändiges Gewerbe iſt eine Er⸗ 
rungenſchaft modernſten Urſprungs und als ſolche 
eine Erſcheinung, der man, ſoweit größere 
Spezialgeſchäfte dabei in Betracht kommen, nicht 
ar Io äufig begegnet. — Selbſt Berlin, das 

entrum des ſozialen und öͤͤkonomiſchen Ver⸗ 
kehrs des deutſchen Reiches, hat erſt verſchwin ⸗ 
dend wenige dieſer größeren Sondergeſchäfte auf- 
uwelſen, und unter dieſen wiederum eines, das 
en Namen eines in feiner Art wirklich em⸗ 
pfehlenswerthen Etabliſſements verdient. Dieſes, 
auf ſeinem 12 9. et ſich des beſten Rufes 
erfreuende Geſchaͤft — A. u. J. Hirſchberg, Leip⸗ 
zigerſtraße 14 — dem Publikum in Erinnerung 
7 bringen (denn daß mindeſtens der Name dieſes 
otterie- und Bankgeſchäfts bekannt tft, ſetzen wir 
als ſelbſtverſtändlich voraus), glauben wir uns um 
fo eher verpflichtet, als uns die Gepflogenheit 
hieſiger und 1 = Lotteriegeſchäfte zweifel⸗ 
hafter Qualität, die Provinzen mit verlockenden 
Aupreiſungen von Looſen aller Art zu über⸗ 
ſchwemmen, bekannt iſt; enorme Abzüge unter 
den ſonderbarſten Titeln ſiud nicht das einzige 
Opfer, das der glückliche Gewinner dem Moloch 
„Collekteur“ darbringen muß. 

Das Bankgeſchäft von A. u. J. Hirſchberg iſt 
auf ſtreng ſolider Grundlage aufgebaut. Es ſteht 
— ein Zufall freilich, aber doch bemerkenswerth 
— unter der allerhöchſten Protektion Ihrer launen⸗ 
haften Majeſtät der Diva Fortuna, die beim 
Austheilen een Gewinne mit einer bei ihrem 
Charakter auffallenden Conſequenz die Hirſch⸗ 
berg'ſche Collekte berückſichtigt. Erwägt man 
ſchließlich, daß dieſe Firma eine der größten 
Collektionen von Looſen aller irgendwie chaucen⸗ 
reichen Lotterien aufzuweiſen hat, und daß jedes 

rößere Lotterieunteruehmen, namentlich aus all 

fa Veranſtaltungen, welche unter dem Protek⸗ 
orate regierender Fürſten inſcenirt werden, den 
Vertrieb ihrer Loofe dem Bankhauſe A. u. J. 
Hirſchberg übertragen, ſo dürfte einleuchtend ſein, 
daß das lotterieſpielende Publikum zweckmäßig 
und verſtändig handelt, wenn es ſich der Ver⸗ 
mittelung dieſes Geſchäftes beim Ankaufe von 
Lotterielooſen bedient. 


Die Monier'ſche Bauweiſe und ihre Be⸗ 
deutung in der Techuil und Induſtrie. 
Machdruck nur mit voller Quellenangabe geſtattet) 

Auf der kürzlich in Berlin ſtattgefundenen 
Allgemeinen Gartenbau ⸗Ausſtellung erregte eine 
Anzahl runder und viereckiger Cementgefäße ſowie 
Blumenkübel, welche letztere außen täuſchend der 
Baumrinde nachgeahmt waren, in Folge ihrer 
Dünnwandigkeit allgemeine Aufmerkſamkeit. Ganz 
beſonders war dies der Fall bei einem runden 
Waſſerbehälter von 3 m Durchmeſſer und 1,5 m 
Höhe, welcher bis zum Rande gefüllt, einen ges 
waltigen Innendruck auszuhalten hatte und dabei 
kaum 3 em Wandſtärke beſaß. Dieſe Gefäße ꝛc. 
waren nach dem patent. Syſtem Monier, Eiſen⸗ 
gerippe mit Cementumhüllung, gefertigt und 
von der Aktien ⸗Geſellſchaft für Monter- 
bauten, vormals G. A. Wayß u. Comp. in 
Berlin ausgeſtellt. 

Es dürfte nicht allgemein bekannt ſein, daß 
Gefäße, wie die ausgeſtellten, die Anfänge einer 
neuen Bauweiſe bildeten, welche unter dem Namen 
„Syſtem Monier“ durch ihre großartigen Er⸗ 
folge ein berechtigtes Aufſehen hervorgerufen hat. 
Der Erfinder dieſer Cement ⸗Eiſeuverbindungen, 
J. Monier in Paris, vor etwa 30 Jahren Zur 
haber einer Gärtnerei, fertigte zunachſt kleinere 
Gefäße an, dehnte aber bald fein Verfahren mit 
beſtem Erfolge auch auf die Herſtelung von Waffe» 
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Dieſen Rath ertheilen wir insbeſondere allen 
Denjenigen, welche beabſichtigen, Looſe der bereits 
am 7. Juli d. J. ſtattfindenden Schlußziehung 
der Schloßfreiheitslotterie zu erwerben, 
einer Lotterie, welche nach dem amtlichen Plane 
mit 7514 großen Treffern im Geſammtbetrage 
von 14 Millionen 400 000 Neichsmark aus⸗ 
geſtattet iſt. Die Looſe dieſer Lotterie, deren 
Placirung man hier und dort vor der ſtaats⸗ 
behördlichen Conceſſionirung anzweifelte, find — 
allein durch die chancenreiche Eintheilung der Ge⸗ 
winne, namentlich in deu höheren Stufen, eine 
knappe Waare geworden. Die Bankfirma A. u. 
J. Hirſchberg kannte indeß ihr Publikum und 
ſorgte rechtzeitig, unterſtützt durch reiche Mittel, 
für ein größeres Quantum dieſer Looſe. Die 
Firma A. u. J. Hirſchberg bildet deshalb auch 
nach wie vor für Berlin eine Hauptbezugsquelle 
der „Looſe zur Schloßfreiheits-Lotterie“. 
Die genannte Firma warübrigens eine dererſten ihrer 
Branche, welche dem Publikum mit großem Erfolg 
die Vortheile der „Loosbelheiligung an verſchiedenen 
Nummern“ darbot. In dieſem Sinne heißt es 
im Proſpekt des Geſchäfts, welchen man auf Ver⸗ 
langen bereitwilligſt erhält, wörtlich: „In Folge 
vielfacher Anregung aus unſerm großen Kunden: 
kreiſe, geſtatten wir uns, auf die von uns in's 
Leben gerufene äußerſt vortheilhafte Ein- 
richtung der Betheiligung an verſchiedenen 
Nummern ſolcher in unſerm Beſitze befindlicher 
Original⸗Looſe hinzuweiſen, was naturgemäß 
eine außerordentliche Erhöhung der Ge— 
winnchancen bietet.“ Noch eine andere, 
ſehr bemerkenswerthe Stelle in dem Lotterie 
Proſpekt der Firma A. und J. Hirſchberg lautet: 
„Uuẽnſere Antheilicheine berechtigen zum vollen 
Auſpruch auf den entfallenden Gewinn antheil 
ohne irgendwelchen Abzug.“ Wir betonen 
dieſe Conceſſton hier umſomehr, als es bekannt 
iſt, daß eine große Reihe von Lotterie-Geſchäften 
unter den ſeltſamſten Vorwänden und Bezeich⸗ 
nungen „Abzüge“ zu machen ſich erlauben. — 
Wir ſchließen unſeren kleinen Aufſatz mit dem 
Hinweis auf den Virgiliſchen Vers: Audacem 
fortuna juvat! — und wir fügen den durch unſere 
eigene Erfahrung beſtätigten Satz hinzu, be⸗ 
ſenders, wenn der audax den Favoriten Ihrer 
holdſeligen Majeſtät der Glücksgoͤttin, die Firma 
A. u. J. Hirſchberg, als Vermittler benutzt.... 


Der Magenliqueur „Aromatique“. 


Ein guter Liqueur iſt gewiß die angenehmfte 
Arznei, die ein wohlwollender Arzt ſeinem lei» 
denden Klienten verſchreiben kann. Die bitteren 
Medizinen find ja faſt immer denen am ver- 
haßteſten, die ſich 0 einer guten Ges 
ſundheit erfreuen und nur ſelten und in leich⸗ 
teren Fällen den Apotheker in Nahrung ſetzen 
müſſen. Und wie dankbar werden ſie dem 
Arzte ſein, wenn er ihnen, ſtatt einer widerlich 
ſchmeckenden Medizin, einen freundlichen Liqueur 
verſchreibt, den ſie nicht nur aus Ueberzeugung, 
nein, auch mit Vergnügen zu ſich nehmen. Als 
fol) ein Heiltrank iſt ſchon ſeit länger als 
einem halben Jahrhundert der Mageuliqueur 
„Aromatique* von Th. Lappe in Neu⸗ 
dietendorf berühmt und geſchätzt, nicht blos 
in ſeiner engeren Heimath Thüringen, nicht 
blos in Deutſchland, ja in ganz Europa, ſondern 
auch nech weiter hinaus, bis über das Welt⸗ 
meer, nach Nord-Amerika, nach New⸗Nork und 
San Francisco, und ſüdwärts bis zum Kap der 
guten Hoffnung wandert der Aromatique von 
Th. Lappe. Ein ſeit vielen Jahrzehnten ſo feſt 
gegründetes Renommée kann ſich ein Heiltrank 
natürlich nur erringen, wenn ſeine Wirkungen in 


der That nach jeder Richtung hin heilſame 
find. So wurde denn der Aromatique auf 
allen Welt- und Induſtrie⸗Ausſtellungen, 


welche Herr Lappe bisher beſchickt hat, preis⸗ 
gekrönt, und ſchon vor einem Vierteljahrhundert 
iſt auf der Induſtrie⸗Ausſtellung in Merſeburg 
dem Aromatique die vornehmſte Auszeichnung, 
die goldene Medaille, zugeſprochen worden. 
Und auf der Induſtrie⸗Ausſtellung in Halle 
a. S. im Jahre 1881 war von den unzähligen 
ausgeſtellten Ligueunren der Aromatique von Th. 
Lappe in Neudietendorf überhaupt der einzige, 
welchem von der Jury eine Prämie zuerkannt 
wurde. Damals ſchrieb die „Halleſche Aus⸗ 
ſtellungs⸗Zeitung“ in ihrer Nummer vom 30. Juli 
1881: „Der durch dreimalige Deftillation vege⸗ 
tabiliſcher Subſtanzen hergeſtellte braune Saft 
bat ein jo glückliches Miſchungsverhältniß, daß 
er auf faſt allen Bahnhofsreſtaurationen die 
Stelle der Apotheke vertritt und jede leichtere 
Magenverſtimmung ſchnell korrigirt.“ Die Heil⸗ 
kraft des Aromatique iſt übrigens auch durch 
Zeugniſſe zahlreicher Aerzte verbürgt und be⸗ 
ſlätigt. So heißt es z. B. in einem Atteſt 
des Herrn Medizinalrath Dr. W. Bode in 
ar 7**rẽ 22 „rr 
behältern bis zu 20 m Durchmeſſer und 5 m Höhe 
aus, von denen in Frankreich etwa 1000 Stück nach 
„Syſtem Monier“ ausgeführt ſind. 

Hiermit erreichte aber auch in Frankreich dieſe 
Bauweiſe, obwohl ſie dort ſchnell Auerkennung 
und Eingang gefunden hatte, ihren Höhepunkt. 

Der Ingenieur G. A. Wayß aus Frankfurt am 
Main erkannte zuerſt ſcharfen Blicks die Bedeutung 
dieſer von J. Monier angebahnten, ſo überaus 
leichten und widerſtandsfähigen, feuerfeſten und 
waſſerdichten Conſtruclion für das geſammte Baur 
weſen und namentlich für den Hochbau. Er 
erwarb das Patent von Monier für Deutſchland 
und entwickelte die einfachen Formen deſſelben 
unter Mitwirkung namhafter Jugenieure, wie des 
bekannten Regierungsbaumeiſter M. Koenen 
zu ihrer jetzigen Höhe. Nicht ohne Schwierigkeit 
begründete G. A. Wayß den ſich zunächſt ſkeptiſch 
verhaltenden deutſchen Ingenieuren gegenüber die 
von J. Monier ganz empiriſch erreichten über 
raſchenden Reſultate feiner Bauweiſe wiſſenſchaft⸗ 
lich und wies — was für die Praxis die Haupt⸗ 
ſache war — deren Exiſtenzberechtigung durch 
ſtrenge einwandfreie Proben nach. Namentlich 
erbrachte er den Beweis, daß die hohe Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit aller Monierkonſtruktionen 
auf der hohen Druckfeſtigkeit des abgebundenen 
Cementbetons und der großen Zugfeſtigkeit des 
Schmiedeeiſens beruhe, und daß in Folge der 
innigen Vereinigung zwiſchen dem Cement und 


Rundſchau. 
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Bad Nauheim: Seloſt der fortgeſetzte täg⸗ 
liche Genuß des Lappe'ſchen Aromatique hat 
nicht nur keinerlei Nachtheile, ſondern den 
doppelten Vortheil, daß er einmal ein angenehm 
ſchmeckendes Erſatzmittel für viele der Gefundheit 
direkt ſchädliche Ligueure bietet und zweitens, 
daß er in vielen Fällen ſogar im Stande iſt, 
durch feine tonifirende Wirkung einen Verdauungs⸗ 
apparat zu ſtärken, der gerade durch den Miß⸗ 
brauch ſchädlicher Liqueure bereits gelitten hat.“ 
Herr Medizinalrath Dr. W. Bode empfiehlt den 
Genuß des Aromatique beſonders bei ſoge⸗ 
naunter Verdauungsſchwäche, bei chroniſchem 
Magenkatarrh, Flatulenz: Aufſtoßen und mehr 
noch bei Diarrhoen (auch bei Kindern), bei 
Cholerine und als treffliches Praſervativ gegen 
die Cholera. Bei alledem iſt es gewiß kein 
Wunder, daß der Aromatique in ganzen 
Waggonladungen bis über den Ozean exportirt 
wird. Natürlich hat der Ruhm des echten 
Aromatique ſchon manchen andern Fabrikanten 
zur Nachahmung gereizt, aber Echt muß eben 
doch echt bleiben! 


Das Fahrrad. 


Wir leben in einem Jahrhundert der raſcheſten 
und tiefgreifenden Umwälzungen in unſerem 
Verkehrsleben. Die langſame Poſtkutſche iſt 
durch den blitzſchuell dahinſauſenden Eiſen⸗ 
bahnzug verdrängt worden, der ſchwerfällige 
Omnibus mußte der flinkeren Pferdebahn weichen 
und über kurz oder lang werden dieſe vielleicht 
durch elektriſche Straßenbahnen oder gar durch 
Luftdroſchken abgelöſt werden, denn das Problem 
der Lenkbarkeit des Luftballons wird mit ſeiner 
Löſung wohl auch nicht mehr allzu lange auf ſich 
warten laſſen. Für das Pferd, dieſes arme ges 
plagte Zugthier, bricht dann das goldene Zeit⸗ 
alter an, denn es wird ſo ziemlich ganz über⸗ 
flüſſig werden. Für viele ſeiner Dienſtleiſtungen 
iſt ja ſchon jetzt ein vollkommener Erſatz durch das 
Velociped geſchaffen worden, dieſes wirkliche 
zAllhell » Mittel“ für alle Zwecke mechaniſcher 
Fortbewegung. Man gehe einmal durch eine 
große Velociped⸗Fabrik, wie wir neulich die Ge⸗ 
legenheit hatten, diejenige von Fraukenburger u. 
Ottenſtein in Nürnberg zu ſehen, und man wird 
ſtaunen über die mannigfaltige Verwendung, welche 
das Veloeiped ſchon heute in unſerm öffentlichen 
und privaten Leben findet. Gerade in genannter 
Fabrik, welche lediglich Fahrräder aller Art 
fabrizirt und jährlich mehrere tauſende Belocipede 
diverſer Syſteme nach allen Weltgegenden ver⸗ 
fendet, hat man die reichhaltigſte Gelegenheit, 
ſich über dieſe Branche zu informiren. Die ge⸗ 
nannte Fabrik liefert auch an die Heeresverwal⸗ 
tungen der meiſten europäiſchen Staaten ihr 
„Militär⸗Rad“, wie auch die deutſche Reichs⸗ 
poſt zu ihren Verſuchszwecken die diverſen 
Transportfahrräder von dorther bezogen hat. 
Alle, auch die verſchiedenartigſten Bebürfuſſſe 
weiß dieſe Fabrik zu befriedigen. Man findet 
dort nicht blos die hohen, zartgebauten Bicyele, 
wie ſie ſpeziell für Sportszwecke benützt werden, 
die vielfachen Sicherheitsmaſchinen von der fein⸗ 
ſten Sorte, ganz vernickelt, bis zum einfachen, 
aber ſoliden Syſtem des Sicherheitsfahrrades 
oder Rover, ſo daß ſchon von M. 240.— 
an ein ausgezeichneter Rover geliefert 
werden kann. Unſeren Blicken präjentiven 
ſich prächtige Stahl ⸗ Transport Dreiräder, 
die ſich beſonders für den Bäcker, Schlächter, 
Kolonialwaaren⸗ und Dellikateſſenhaͤndler em- 
pfehlen, kurz für jeden Gewerbetreibenden, deſſen 
Waare nicht gerade zu ſchwer ins Gewicht 
fällt. — Eine neue Erfindung der genannten 
Fabrik iſt auch der bereits zum deutſchen 

eichspatent angemeldete Invalidenwagen, ſo⸗ 
wie der neuerdings gebaute Sauitätswagen. — 
Dieſes Invalidenrad iſt in einer äzußerſt 
ſinnreichen Weiſe conſtruirt; der Kranke kann 
ſich darin ſelbſt fortbewegen und je nach Wunſch 
die Maſchine in einen Fahrſtuhl (auch für das 
Zimmer paſſend) umändern oder ſich durch eine 
zweite Perſon weiterbefördern laſſen. 

Auf die vielfachen Neuerungen in einzelnen 
Theilen des Fahrrades, wie auf die Bremsſperre, 
Stellvorrichtung 2c. ꝛc. wollen wir hier nicht ein⸗ 
gehen, da dies zu weit führen würde, nur möchten 
wir hier konſtatiren, daß es eben bei dieſer fort 
ſchreitenden Juduſtrie nicht nur allein auf die 
Verbeſſerung der Syſteme, ſondern auch auf die 
Einfachheit und Solidität jedes einzelnen Be⸗ 
ſtandtheiles Rückſicht genommen werden muß, und 
es wird auch den deutſchen Induſtriellen in 
kurzer Friſt gelungen fein, ſelbſt in den fernſten 
Ländern der fremdländiſchen Konkurrenz eben⸗ 
buͤrtig, ja vielleicht ſiegreich entgegenzutreten. 


ILL 
dem Eiſen beide Bauſtoffe zuſammen in der 
Monierkonſtruktion als ein Körper anzuſehen 
ſeien, welcher die beiden vorerwähnten günſtigen 
Eigenſchaften des Cements und Eiſens beſitzt. 

Da erfahrungsgemäß die Einhüllung mit 
Cement das beſte Schutzmittel für das 
Eiſen gegen Roſtbildung iſt, fo find Monier- 
Konſtruktionen unvergänglich. 

Monierconſtruktionen find aber auch abſolut 
feuerfeſt, weil, wie durch Verſuche feſtgeſtellt iſt, 
Cement und Eiſen, der Gluth ausgeſetzt, ſich 
gleichmäßig ausdehnen und ebenſo bei Abkühlung 
wieder zuſammenziehen. Dieſe Feuerfeſtigkeit hat 
ſich übrigens kürzlich bei dem Brande der Sprit⸗ 
fabrik von H. Helbing in Wandsbeck bei 
Hamburg glänzend bethätigt, woſelbſt die nur 
4,5 cm ſtarken Monierdecken des oberſten Geſchoſſes 
die Brandtrümmer des Dachſtuhles auffingen und 
eine weitere Verbreitung des Feuers nach den 
unteren Spirituslagern vollkommen verhütet haben. 
Wie wir gleich erwaͤhnen wollen, werden daher 
eiſerue Träger, Säulen und ſonſtige eiſerne Con⸗ 
ſtruktionstheile am ſicherſten der Einwirkung der 
Gluth durch eine Einhüllung nach Syſtem Monier 
entzogen. 

Schauen wir uns nun im geſammten Bau⸗ 
weſen und in der Induſtrie und ſonſtigen Ge⸗ 
werben bezüglich der Anwendung der Monier⸗ 
Conſtructionen um, fo finden wir kaum ein 
Gebiet, woſelbſt dieſe nicht bereits umfaſſende 


Deutſches Kuuſtgewerbe in Küche 
und Haus. 


Die Neform auf dem Gebiete des Deut⸗ 
ſchen Kunſtgewerbes, welche ſich ſeit Jahren 
bei uns vollzogen, hat bekantlich ſo manchem 
Zweige deſſelben Ruhm und Auerkennung im 
In⸗ und Auslande eingetragen. Und dies gilt, 
wie bereits an anderer Stelle in dieſem Blatte 
mit Recht hervorgehoben worden iſt, von keinem 
Kunſthandwerk mehr, als von unſerer Möbel⸗ 
fabrikation. Die techniſche Vollkommenheit der⸗ 
ſelben hatte das erfreuliche Reſultat, den Ge⸗ 
ſchmack unſerer Hausfrauen für die ſtilvolle 
Beſchaffenheit unſerer Wohnräume in hohem 
Grade zu bilden. Nicht nur in fürſtlichen, 
ſondern auch in bürgerlichen Wohnungen be⸗ 
gegnen wir heute ſchon bei jedem Möbel einer 
modernen Stilart. Der Stolz jedoch, welcher jede 
gute Hausfrau erfüllt, wenn ſie ihre Gäſte durch 
Salon und Wohnzimmer, durch ihr Speiſe⸗ oder 
Schlafzimmer führt, erfüllt ſie im höchſten Grade 
wenn ihrer Küche, richtiger noch, ihrer Küchen⸗ 
einrichtung verdientes Lob geſpendet wird. Ab⸗ 
geſehen davon, daß eine geordnete, ſaubere Küche 
auf den Beſchauer den vorzüglichſten Eindruck 
von dem häuslichen Sinne der hier waltenden 
Hausfrau hinterläßt, erfordert es die Rückſicht 
auf das Wohl, die Geſundheit des geſammten 
Hausſtandes, daß gerade auch der Küchenelnrich⸗ 
tung das größtmöglichſte Intereſſe bewieſen wird. 
In richtiger Würdigung dieſer Thatſache wett⸗ 
eifert unſere Kunſtinduſtrie mit dem Kunſtgewerbe 
um die Palme des Sieges und erzeugt nicht ſelten 
eine Reihe von ſolchen Kücheneinrichtungs-Gegen⸗ 
ſtänden, welche neben ihrer zierlichen, geſchmack⸗ 
vollen Form in erſter Reihe auch dem hygieni⸗ 
ſchen Zwecke dienen. Die Firma „Emil Nen⸗ 
ſtadt“, Charlottenſtraße 26, nahe der Leipziger⸗ 
ſtraße, an einem der beliebteſten Kreuzungspunkte 
der Pferdebahn, hat in ihrem „Etabliſſement 
für Haus- und Kücheneinrichtung“ alle die 
von mir erwähnten Vorzüge der für Küche und 
für den häuslichen Komfort beſtimmten Objekte 
mit peinlichſter Sorgfalt berückſichtigt. Die Firma 
Emil Nenjtadt befolgt hierbei einfach den Alte 
erkennenswerthen Grundſatz — vom Guten ſtets 
das Beſte zu führen. Ein weiterer Grundſatz 
dieſer Firma — die Reellität und die Angemeſſen⸗— 
heit der Preiſe — hatte zur Folge, daß dieſes 
„Etabliſſemeut für Hans: und Küchenein⸗ 
einrichtung” in verhältnißmäßig kurzer Zeit der 
Sammelpunkt unſerer vornehmſten Damen ge⸗ 
worden iſt. Eine Reihe der in den Verkaufs- 
räumen zur Aufſtellung gelangten „Muſterküchen“ 
in jeder nur wünſchenswerth erſcheinenden Preislage 
bietet den Damen der Reſidenz für die Auswahl 
ihrer Wirthſchaftseinrichtungen den begnemſten 
Anhalt, während ein außerordentlich überſicht⸗ 
licher illuſtrirter l es auswärtigen Käufern 
leicht ermöglicht, Einkäufe zu bewirken, ohne 
perſönlich erſcheinen zu müſſen. Die Coulanz 
der Firma hieſigen Käufer gegenüber geht übri⸗ 

ens jo weit, daß neben der ſpeſenfreien Ueber⸗ 
endung der Kaufobjekte auf Wunſch auch die 
Aufſtellung, das Arrangement und das Befeſtigen 
derſelben koſtenfrei geſchieht. Eine gleiche 
Coulanz indeß offenbart ſich auch auswärtigen 
Intereſſenten gegenüber dadurch, daß Dielen 
— ohne irgend welche Preiserhöhung — die ale 
gekauften Objekte in koſteufreier, ſorgfältiger 
Verpackung — nebſt koſtenloſen Bahnſpeſen 
zugeſtellt wird. Wir betonen dies hier um 
ſo mehr, als dieſer Umſtand bisher für 
manche Dame ein Hinderungsgrund ſein 
mochte, ihre Bezüge für Haus und Küche in 
Berlin zu machen. Bei der hier vorhandenen 
großen Reichhaltigkeit der Gegenſtände vermögen 
wir an dieser Stelle freilich nicht einmal an⸗ 
nähernd die einzelnen Haus- und Küchengeräthe 
aufzuführen, welche unſeren Hausfrauen begehrens⸗ 
werth erſcheinen. Neben „Fleiſchhackmaſchinen“ 
„Brodſchneidemaſchinen“, „Neibmaſchinen“, 
„Püree, Frucht⸗ und anderen Preſſen“, 
„Meſſerputz⸗Maſchinen“, „Petroleum⸗ 
kochern „Küchenwaagen“, einer Collection 
ganz vorzüglicher Eisſchränke“, „höchſt prak⸗ 
tiſchen, aus Kupfer, Neuſilber, Meſſing, Nickel 
hergeſtellten Wiener Kaffee Extractious⸗ 
Maſchinen“, begegnen wir bei Emil Neuſtadt 
einer Reihe von ſolchen, den Zwecken des häuslichen 
Comforts dienenden Gegenſtänden, wie „Ofen⸗ 
und Kaminvorſetzer“, „Waſchtoiletten“ 
„eiſerne Bettſtellen“, „Badewannen“ ze. ꝛc., 
welche zu durchaus angemeſſenen Preiſen in den 
Vertrieb gelangen. Als eine Specialität dieſes 
Geſchäfts erſchien uns „Servirbretter“ in Holz, 
Nickel, Kupfer, Porzellan mit verſchiedenen De⸗ 
cors nach altdeutſchen und modernen Muſtern. 
Eine andere Specialität dieſes Etabliſſements 
bilden „nickelplattirte Kochgeſchirre“, „ame— 
rikaniſche grau emaillirte Kochgeſchirre 
iB ñ xxx 
Verwendung gefunden hatten. Im Hochbau 
hat das Monier-⸗Syſtem geradezu Epoche gemacht 
und kann ohne Uebertreibung als die Baumethode 
der Zukunft bezeichnet werden. Die Anwendung 
deſſelben dort iſt eine ſo vielſeitige geworden, daß 
eine eingehende Aufführung aller Conſtructionen 
an dieſer Stelle zu weit führen würde. Als die 
wichtigſten heben wir daher hier nur hervor feuer- 
feſte gerade Decken, Träger⸗ und Saäͤulenum⸗ 
mantelungen, flache Gewölbe bis 10 m Spann⸗ 
weite, und für jede Belaſtung, Treppen, Wände, 
Kuppeln, mit Hart⸗Gipsdielen belegte und daher 
nicht tropfende Dachgewölbe bis 35 m Spann⸗ 
weite, feuerfeſte, ſchwer zu durchbrechende Aus- 
kleidungen von Kaſſen⸗ und Archivanlagen und 
Kellerdichtungen. Die genannten Conſtructionen 
ſind ſowohl bei vielen nicht gewerblichen und bei 
Monumentalbauten, als auch vorzugsweiſe bei 
Speicher- und Fabrikbauten, ſowie in der Land⸗ 
wirthſchaft bei Stallungen ausgeführt worden. 

Im Tiefbau und dem übrigen Gebiet des 
Bau-Ingenieurweſens find Rohr- und Kanal 
leitungen aller Art, Brunnenaulagen, Hochwaſſer⸗ 
Rerſervoire und Straßenbrücken bis zu 40 m 
Spannweite nach dem Monier⸗Syſtem hergeſtellt 
worden. Außer zu den Eingangs genannten 
Gefäßen finden die Monier⸗Conſtruetionen eine 
vorzügliche Verwendung im Gartenbau zu 
doppelwandigen Treibhäuſern, Kulturbeeten mit 
Warmwaſſerheizung, Obſt⸗Konſervirungsbehaͤltern 


und „Eiumachebüchſen“ neueſter und prak 
tiſchſter Konſtruktion. Für bemerkenswerth er⸗ 
achten wir noch die Thatſache, daß die Firma 
Emil Nenſtadt ihre Küchenmöbel in eigenen 
Werkſtätten herſtellt, nach eigenen Modellen 
fabricirt und deshalb allein ſchon in der Lage iſt, 
mit einer großen Reihe reſpectabler Firmen erfolg⸗ 
reich in die Concurrenz zu treten. Beamten⸗ 
Vereinen, Reſtaurateuren, Hoteleigenthümern ge⸗ 
währt die Firma namentlich bei größeren Ein⸗ 
käufen beſtimmte Rabattſätze. 

Den Leſerinnen dieſes Blattes dürfte Emil 
Neuſtadt auf feinem Gebiete läugſt ſchon nicht 
mehr als Neuling erſcheinen; ſeit Jahren begegnet 
man in den Juſeratenſpalten unſerer Tages⸗ 
zeitungen einer Ankündigung deſſelben, welche 
inſofern ſchon ihre originelle Wirkung ausübt, 
als fie durch eine Schutzmarke beſonders hervor» 
tritt, welche eine „dralle Köchin mit ſauberer 
Schürze“ darſtellt. 


Ein Wort für Buchdrucker. 


Wir feiern in dieſem Jahre ein bedeutſames 
Jubiläum — es ſind in demſelben 450 Jahre 
verfloſſen, ſeitdem Guttenberg ſeine weltbewegende 
Erfindung gemacht hat. Die Jünger der „ſchwarzen 
Kunſt“ rüften ſich allenthalben, das Feſt zu Ehren 
ihres Patrons würdig zu begehen und bereits 
kündigen ſich auf dem Büchermarkt litterariſche 
Gaben an, welche den weiten Weg 1 den 
Guttenbergs Kunſt von dem Angeublicke ihrer 
Eutſtehung an bis zu ihrer heutigen Entwickelung 
zurückgelegt hat. 

Und in der That — welch gewaltigen Fort⸗ 
ſchritt zeigt uns ein Vergleich zwiſchen einem 
jener Ablaßbriefe, welche mit Guttenberg'ſchen 
Holztypen hergeſtellt worden find, und einem 
modernen Prachtwerk oder einer Aktie, wie ſie 
der heutige Kunſtgeſchmack des Buchdruckers liefert. 

Allerdings haben viele Kräfte mitgewirkt, um 
das Ziel zu erreichen, viele Hände ſich vereinigt, 
um für den Buchdruck zu ſchaffen. Das Prinzip 
der Arbeitstheilung in der Herſtellung der für 
den Buchdruck erforderlichen Materialien und Ge⸗ 
räthe hat ſich als ungemein erfolgreich erwieſen. 
Induſtriezweige, welche für den Laien kaum einen 
Zuſammenhang mit dem Buchdruck zu haben 
ſcheinen, liefern demſelben die vorzüglichſten 
Mittel für die Herſtellung ſeiner ſchönſten 
Leiſtungen. 5 

Am Weddingplatz in Berlin, Reinickendorfer⸗ 
ſtraße 64a, befindet ſich eine ſolche große 
induſtrielle Anlage, deren Zuſammenhang mit den 
Werken unſerer Druckkunſt dem Laien durch den 
Namen des Werkes nicht verrathen wird, der 
aber dafür in den Fachkreiſen einen um ſo be⸗ 
kannteren Klang hat — wir meinen die Berliner 
Meſſinglinien⸗Fabrik und Façon⸗Schmiede⸗Aktien⸗ 
gelelicaft, die auf eine nahezu zwanzigjährige 
Virkſamkeit zurückblicken kann. Allerdings iſt 
der Zweig ihrer Thätigkeit, den fie dem Buchdruck⸗ 
e widmet, jüngeren Datums, dafür aber iſt 
ie mit den vorzüglichſten Maſchinen und Kräften 
in den Wettbewerb eingetreten. 

Herr Oberingenjeur R. Pinther leitet, unter 
ſtützt von einem Stabe tüchtiger fachmänniſcher 
Kräfte, die Fabrikation der für den Buchdrucker 
ſo wichtigen Meſſinglinien, die die Firma als 
eine beſondere Spezialität mit großer Sorgfalt 
betreibt. Außer der Herſtellung der alltäglich und 
fortwährend vorkommenden einfachen Linien für 
Tabellen, Rechnungen, Einfaſſungen, Accidenz⸗ 
ſatz ze. läßt die Fabrik ſich beſonders die Erzeugung 
künſtleriſch ausgeführter Schmucklinien angelegen 
ſein. Auf die en Gebiete liefert ſie viele Neu⸗ 
heiten, ſo daß ihr Material es ermöglicht, auch 
ſolche Arbeiten durch Buchdruck herzuſtellen, für 
die bis dahin einzig die Lithographie bevorzugt 
war. Mit dieſen Linien, die eine Fünftleriiche 
Phantaſie gezeitigt hat, laſſen ſich Gebilde von 
vollendetem Geſchmack herſtellen, fie geben einem 
geſchickten Setzer das Material zu unzähligen 
Combinationen. Alle Zierlinien, die ſich beſonders 
zum Buntdruck eignen und die ſelbſt in Schrift⸗ 
dong nicht herzuſtellen ſind, fertigt die Berliner 
Meſſinglinien⸗ Fabrik in dem haltbaren Meſſing 
an, fie vergrößert fortgeſetzt die Zahl ihrer Muſter 
und betrachtet es als ihre beſondere Aufgabe, das 
Material zur Herſtellung kunſtvoller Druckarbeiten, 
wie Werihpaviere, Aktien ꝛc., zu liefern. Die 
Fabrik paßt ihre Linien allen vorhandenen 

yſtemen an. 

Worauf wir noch beſonders aufmerkſam machen 
wolleu, das iſt die bedeutende Leiſtungsfähigkeit 
der Fabrik, die ſie in den Stand ſetzt, bei den 
hoͤchſten Anforderungen an die Güte ihres Materials 
mäßige Preiſe in Auſatz zu bringen, Dieſe 
Leiſtungsfähigkeit iſt ihr verbürgt durch die Auf⸗ 
ſtellung neuer, eigens konſtrukrter le 
maſchinen und ihren geſammten den Praktiken der 
Neuzeit angepaßten Apparat. 
. — 
und in der Landwirthſchaft zu Futterkrippen, 
Viehtraͤnken, Senk⸗ und Düngergruben, trockenen 
und ungezieferfreien Getreidebehaͤllern (Silos), 
Eiskellern, duuſtſicheren Stalldecken und Dunſt⸗ 
abzügen u. ſ. w. 

In der In duſtrie haben mit großem Erfolge 
Monier⸗Conſtruetionen nachſtehende Verwendung 
gefunden: 

Für Brauereien und Brennereien, zu 
feuerfeſten Anlagen von Malzdarren, Malztennen, 
Gerſtenweichen, Hefebottichen, Kühlſchiffen, Sprit» 
und Biertonnen 2c. 

Für Zucker⸗ und Stärkefabriken: Kanste 
für Rübenwäſche, Behälter für Melaſſe, Waſſer⸗ 
läufe und Gerinne, Klär- und Abſatzbaſſains, für 
Papier- u. Zellſtofffabriken, Spinnereien 
und Webereien, Bleichereien, Färbereien, 
Appreturanſtalten und Gerbereien: Stoffe 
käſten, Rührbütten, Filterbaſſins, Bleich und 
Waſchholländer, Dunſtkammern, nicht tropfende 
Decken, Lohgruben. 

Für chemiſche Fabriken: Behälter aller 
Gattungen für Flüſſigkeiten, die den Cement 
nicht angreifen oder für die eine feuerfeſte Aus⸗ 
mantelung möglich iſt. 

Eine ſehr wichtige Verwendung fanden neuer⸗ 
dings Monier⸗Kanäle zur Unterbringung von 
blanken Kupferleitungen auf Porzellan⸗Iſolatoren 
für unterirdiſche elektriſche Beleuchtungs- 
anlagen. Bei der Unzuverläſſigkeit der Kabel⸗ 
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Das Gruſonwerk in Magdeburg⸗Vuckau. 


In der Deutſchen Allgemeinen Ausſtellung für 
Unfallverhütung übte die Abtheilung, in welcher 
die Ausſtellungsobjekte des Gruſonwerkes unter⸗ 
8 waren, auf das Publikum eine ganz 

eſondere Anziehnngskraft aus, die ſich von dem 
Tage ab noch erheblich ſteigerte, wo der deutſche 
Kaiſer und ſein hoher Gaſt, der Kaiſer von 
Oeſterreich, die Abtheilung mit dem lehafteſten 
Intereſſe beſichtigten und ihre Namen in das 
ausliegende Fremdenbuch eintrugen. Fachmänner 
aus allen Gauen des Landes und weither aus 
dem Auslande machten in der Gruſon⸗Abtheilung 
Studien, um ihre Kenntniſſe und Erfahrungen 
zu bereichern. 

Weit über den Kreis der Fachmänner hinaus 
iſt der Name Gruſon in das Volk ein⸗ 
gedrungen, dem er einen wichtigen Abſchnitt in 
ünſerm wirthſchaftlichen Leben bezeichnet. Jeder⸗ 
mann kennt das Gruſonmetall und die Be⸗ 
deutung, die es für zahlreiche induſtrielle Gebiete 
und für den deutſchen Export gewonnen hat. 

Der Gruſon'ſche Hartguß iſt epochemachend 
geweſen auf dem Gebiete der Kriegsmaterial⸗ 
Fabrikation. Man erinnert ſich der glänzenden 
Erfolge, welche das Gruſonwerk im Jahre 1886 
bei Erprobung ſeines Panzermaterials errungen 
bat. Die Gruſon'ſche Panzerplatte wurde aus 
dem Armſtrong'ſchen 100 Tons⸗-Geſchütz von 
43. Cm. Kaliber, dem mächtigſten Geſchütz, das 
bis dahin jede andere Panzerplatte mit dem 
erſten Schuß ohne Schwierigkeit 2 
batte, mit Energie beſchoſſen, ohne ihre Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit einzubüßen. Die Kriegsmaterial⸗ 
Fabrikation hat auf dem Gruſonwerk einen un⸗ 
6 Umfang angenommen. In den Bereich 

ieſer Fabrikation fallen die Herſtellung von 
54 Panzerthürmen im Gewicht von mehr als 
28,500,000 Kg., 8 HartgußPanzer⸗Batterien im 
Gewicht von mehr als 5,472,000 Kg., 56 anderen 
Panzerungen, 1000 Revolver⸗Kanonen, 1000 
Schuellfeuer-Kanonen, 1033 Panzerlaffetten, 500 
Laffetten für Geſchütze bis 30,5 Em, Kaliber und 
2,500,000 Geſchoſſen. 

Eine knappe Skizzirung derjenigen Gegenſtände 
welche das Gruſonwerk für die CEivilinduſtrie 
aufertigt, möge uns an dieſer Stelle geſtattet ſein. 
Wir fagten bereits, daß der Name Gruſon 
eine beſtimmte Epoche in unſerem volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Leben bezeichne. Das zeigt ſich fo 
recht deutlich, wenn man die Entwickelung des 
Gruſonwerkes verfolgt. Mit der Erfindung des 
Hartguſſes eroberte ſich der geniale Gruſon — 
ver heute immer noch dem im Jahre 1886 in 
eine Aktiengeſellſchaft umgewandelten Werke vor⸗ 
ſteht — ein enormes Gebiet ebe Thätig⸗ 
keit. Das Werk beganu mit der Fabrikation von 
Eiſenbahnbedarfs⸗Artikeln und nach und nach 
wurde es, ganz von ſelbſt, dazu hingedrängt, den 
Bereich ſeiner Wirkſamkeit auf weitere Felder 
auszudehnen. Es zeigte ſich, daß das Gruſon⸗ 
metall nicht nur unüberkrefflich für die Herſtellung 
von Eiſenbahn⸗ und Kriegsmaterial ſei, ſondern 
ſich auch noch vielfach zu anderen Zwecken ver⸗ 
werthen laſſe. Wenn der Erfinder auch garnicht 
die Abſicht hatte, die Thätigkeit ſeines Werkes 
auf neue Gebiete auszudehnen, er wurde durch 
die Bedeutung, durch die Wucht ſeiner Erfindung 
dazu gedrängt, Hatte das Werk heute eine neue 
eee * ſein Material gefunden, ſo zeigte 
es ſich ſogleich darauf, daß die Induſtrle, im Be⸗ 
ſonderen aber die Maſchinen⸗FJabrikation es von 
Neuem in Anſpruch nahm. Gleich wie dem 
Dampfe, nachdem ſeine Macht einmal erkannt 
war, kein Ziel für feine Verwendbarkeit zu ftellen 
war, fo eroberte das Gruſon'ſche Hartgußverfahren 
ſich immer neue Gebiete, auf welchen es ſich in 
fieghafter Weiſe dauernd behauptete. 

Heute ſind die Fabrikate des Gruſonwerkes ſo 
außerordentlich zahlreich, daß eine eingehende 
Retliſtrirung berfelben im Rahmen eines Zeitungs ⸗ 
artikels kaum noch möglich erſcheint. Und wir 
ſprechen — wohlgemerkt! — hierbei nur von den 
Fabrlkgten für die Civil ⸗Induſtrie. Zu dem 
Ae ben Gesees e welches vorzugs⸗ 
weiſe vom Gruſonwerk an eferligt wird, gehören 
beſonders Kreuzungs⸗ und Sersftiite, ſowie Räder, 
für Wagen und Lokomotiven. In ähnlicher Weiſe 
ſind die Pferdebahnen 90 das Gruſonwerk 
angewieſen, das ihnen das beſte Material liefert. 
Eine vorzügliche Verwendung findet der Gruſon ſche 
Hartguß bi Mühlen Rammpbären, Amboſſen, 
Geſenken, bei Walzen, Maſchinentheilen 
und Jen Maſchinen, welche ein beſonders 
hartes Material, welches den Stahl erſetzt, er⸗ 
fordern. Beſonders berühmt find die Gruſonſſchen 
Zerkleinerungs⸗Maſchinen, die durch nichts 
übertroffen werden können. ier ſpielt ebeuſo 
mie bel der patentirten Exelſtor⸗Schrotmühle 
en Schmeja) das verwenvete unnachahmliche 

taterial eine beſonders hervorragende Rolle. 
Sr EOEBERTERTEIEIBE FETTE SURBEeTrnBT SEE tn AP TEE 
leitungen im allgemeinen fcheint demnach dieſes 
neue Leitungsſyſtem berufen zu ſein, für ſtädtiſche 
und ſouſtige größere Centralaulagen eine wichtige 
Rolle zu ſpielen. 

Daß ſich der Ausnutzung eines Patentes für 
ein fo überaus wichtiges und allgemein ver 
wendungsfähiges Syſtem das Kapttal bald zu⸗ 
wenden würde, war vorauszuſehen, und ſo iſt im 
Februar dieſes Jahres die bisherige Commandit⸗ 
geſelſchaft G. A. Wayß & Comp. in eiue Aetien⸗ 
Geſellſchaft umgewandelt worden. Der Hauptſitz 
und die Ceutralleitung der Geſellſchaft befinden 
ſich in Berlin Alt⸗Moabit No. 97. Dieſelbe hat 
Zweiggeſchäfte und Fabriken in Königsberg i. Pr., 
Plagwitz-⸗Leipzig, Dresden, Köln a. Rh., München, 
Neuſtadt a. H., Baſel, Wien, Prag und Budapeſt, 
ſowie Vertretungen in allen größeren Städten. 


Welche große Ausbreitung auf unſerem Erd⸗ 


ball in Folge der rührigen Thätigkeit des Chefs 
der früheren Firma G. A. Wayß & Comp. die 
Monierkonſtruktionen bereits gefunden haben, fel 
zum Schluß noch durch den Hinweis angedeutet, 
daß die großartigen Lagerhäuſer vom Trleſter 
Hafenbau in allen Etagen mit Moniergewölben 
verſehen werden und im Staate Venezuela in 
Süd-Amerika ſchon längere Zeit Baukolonnen 
der Aktien⸗Geſellſchaft erfolgreich mit der Her 
ſtellung von Eiſenbahndurchläſſen und Kanal⸗ 
anlagen nach Syſtem Monier bei den dortigen 
Eſſenbahnbauten beſchäftigt find, 


Rundſchau. 
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Dasſelbe gilt von den Einrichtungen für Pulver ⸗ 
fabriken, den hydrauliſchen Preſſen und 
Hebezeugen, den Maſchinen und Einrichtungen 
für Cement⸗ und Chamotte⸗Fabriken c. 

Es iſt gerade bei dem Gruſonwerk lehrreich, 
wie ſich — bei einer gediegenen Unterlage und 
einer hervorragenden Leitung — fortgeſetzt neue 
Erfolge aus der einmal geleiſteten großen Arbeit 
ziehen laſſen. Wie der eine Fortſchritt immer 
den folgenden ergab, erſeben wir aus den nach⸗ 
re berichteten Thatſachen: Der Hartguß 
alte ſich als außerordentlich geeignetes Material 
für die arbeitenden Theile von Zerkleinerungs⸗ 
mafchinen erwieſen, wodurch es dem Werk nahe 
gelegt wurde, die letzteren ſelbſt anzufertigen. 
Hieraus entwickelte ſich nicht nur ſehr bald die 
Fabrikation ſämmtlicher Hilfs⸗Apparate, ſondern 
das Werk wurde auch dazu geführt, die Ein⸗ 
richtung vollſtändiger Zerkleinerungs⸗ und Auf⸗ 
bereitungs⸗Aulagen zu übernehmen. Um die in 
der Gießerei hergeſtellten, außerordentlich ſchweren 
Gußſtücke fortbewegen zu können, mußte das 
Gruſonwerk die Herſtellung von Hebezeugen er⸗ 
ſiunnen. Man konſtruirte ausgezeichnete Appa⸗ 
rate, und da ſie einmal vorhanden waren, ver⸗ 
vielfältigte man ſie in großer Auflage. Es ent⸗ 
ſtand hieraus der bedeutende Fabrikationszweig 
des Gruſonwerkes, der heute Anſehen und Ruhm 
erlangt hat — die Fabrikation von Krahnen, 
Hebe und Kippvorrichtungen. — 

Wir ſagten im Eingange dieſes Artikels, daß 
der Name Gruſon eine Epoche in der Geſchichte 
unſeres wirthſchaftlichen Lebens bedeute. Wir 
find überzeugt, daß das Werk, welches den Namen 
des außerordentlichen Mannes führt, der dem 
deutſchen Geiſt, der deutſchen Arbeitskraft in 
fernen Ländern zu neuen Ehren verhalf, ſtets 
. Ruhm zu rechtfertigen wiſſen 
wird. 


Die Aktiengeſellſchaft für Möbel⸗ 
Transport und Aufbewahrung. 
Mitglied der Deutſchen Möbeltransport⸗Geſellſchaft. 


„Nun muß ich weiter ziehen!“ ſingt der melans 
choliſche Lohengrin, als ſeine neugierige Elſe 
ihn endlich ſoweit gebracht hatte, daß er ihr ver⸗ 
rathen mußte, woher er kam der Fahrt und wie 
ſein Nam' und Art. „Nun muß ich weiter 
ziehen!“ ſeufzt auch ſo mancher gequälte Miether, 
den die Steigerungsluſt feines Hauswirths oder 
ſonſtiges Ungeziefer in der Wohnung niemals 
zum behaglichen Genuß eines freundlichen Heims 
kommen läßt. „Nun muß ich weiter ziehen!“ 
ſtöhnt auch der Beamte, der vielleicht von Berlin 
nach Bromberg Beſeh wird, oder der Offizier, 
den des Königs Beſehl nach einer neuen Gar- 
niſon führt, bis zu der er ſo ziemlich ganz 
Deutſchland durchqueren muß. 

Sie Alle denken dabei vielleicht weniger an 
die Unbequemlichkeiten, die ihnen perſönlich die 
Trennung vou einer liebgewordenen Umgebung 
verſucht, als an den Aerger und die Aufregung, 
die bisher unweigerlich mit jedem größeren Um⸗ 
uge verknüpft waren. Der große, ſchöne Spiegel, 
ie Zierde unſeres Salons, kommt gewiß nur 
mit zerbrochenem Glaſe in der neuen Wohnung 
an und dem kunſtvoll geſchnitzten Schreibtiſch 
koſtet jeder neue Umzug unweigerlich auch ein 
Paar beſonders ins Auge fallende Verzierungen. 
Die Stühle hinken fa immer auf mindeſtens 
drei Beinen, wenn fle wieder ausgepackt werden, 
und an den Schaden, der den zierlichen Nippes, 
den ſchönen Majoliken zuſtößt, kann man über⸗ 
haupt nur mit blutendem Herzen denken. 

So war es noch bis vor ganz kurzer Zeit, ehe 
alle dieſe Mißſtände auf dem Gebiet des Möbel⸗ 
Trausports eine ungeahnte Bewegung und einen 
ſtaunenswerthen Aufſchwung hervorriefen. In 
ganz kurzer Friſt bat ſich dieſer Geſchäftszweig zu 
einer ganz außerordentlichen Höhe entwickelt und 
Allen voran marſchirt eine Firma, deren unbe⸗ 
dingte Zuverläfſigkeit ihr ſofort das rückhalts⸗ 
loſeſte Vertrauen der weiteſten Kreiſe des Publi⸗ 
kums erwarb. Wir meinen die ene 
ſchaft für Möbel⸗Transport und Auf⸗ 
bewahrung“, deren große, trocken gehaltene 
Speicher in der Köpniderftrage 127 gelegen find. 
In Berlin ſpeziell kennt jedes Kind die rieſigen 
und ungemein praktiſch eingerichteten Wagen 
dieſer Geſellſchaft, die man am Beginn jedes 
neuen Quartals in langſamem, aber 5 — Zuge 
nach allen Richtungen hin die Straßen der Reichs⸗ 
hauptſtadt durchfahren ſieht. Aber die Wirkungs⸗ 
ſphäre dieſer Wagen und der Aktiengeſellſchaft, 
der ſie angehören, iſt keineswegs auf das Weich⸗ 
bild von Berlin beſchränkt. 

Durch das ganze deutſche Reich, ja, über den 
Ne ontinent wandern ſie dahin, und wer 
hnen fein Hab' und Gut anvertraut hat, der kann 
Er f N EEE 


„Bei Spriegel!“ 


An einem der letzten Reuntage war's, draußen 
auf dem grünen Raſen in N Das 
vorletzte Rennen war eben mit einem leichten 
Sieg des Favorites zu Ende gegangen und vor 
den Tribünen wogte es in dichten Maſſen durch⸗ 
einander, eine buntgemiſchte, aber durchaus elegante 
Geſellſchaft. Offiziere aller Garde-Regimenter, die 
Herren vom Unſon-Klub, bekaunte Börſeaner, die 
Stützen des „Milllonär⸗Klubs“, und dazwiſchen 
die lichten Frühjahrstolletten der Damen, in deren 
holdem Kreiſe gleichfalls die mannigfachſten Ge⸗ 
ſellſchaftsklaſſen vertreten waren. Schön waren 
fie alle und die meiſten ſogar auch tugeudhaft. 
Kann man in Hoppegarten noch mehr verlangen ? 

An der Brüftung der Tribüne Ben zwei 
Offiziere in der kleitſamen Uniform eines Garde⸗ 
Dragoner ⸗Regiments. Sie plaudern mit einer 
Dame, deren vornehme und grazioſes Weſen die 
„Mondaine' vom reinſten blauen Blute erkennen läßt. 

„Was werden die Herrſchaften nach dem Rennen 
beginnen 2“ fragt ſoeben einer der Offiziere die 
ſchöne, ſchlauke Frau. 

„Wir wollen in der Stadt ſpeiſen. Mein 
Mann will einmal ein neues Reſtaurant Unter den 
Linden probiren, „ u glaub' ich, heißt es.“ 

„Ah, bei „Sprlegel“ werden Sie fpeifen, 
ganz vontsefilher Gedanke, gnädige Frau.“ 

„Habe ich jemals andere, Baron?“ war die 
lächelnde Antwort. „Hoffentlich haben wir das 
Vergnügen, Sie auch dort zu ſehen.“ 

„Weun g Frau geſtatten, ſeloſtverſtändlich. 
Man it al ei, Spriegel“, elegante Raume 
W iche Weine, wirklich famos, gnädige Frau 1 

„Auf Wiederſehn bei, Spriegel“, meine Herren!“ 


unbeſorgt und um Nichts ſich kümmernd ſeine 
Reiſe machen, in der ſicheren Zuverſicht, auch an 
ſeinem neuen Beſtimmungsorte unverſehrt und in 
ſauberſtem Zuſtande Alles wiederzufinden, was 
ihm ſeine alte Wohnung ſo traulich und behag⸗ 
lich machte. Die ſorgfältigſte Packung iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich und an Ort und Stelle ſorgen die 
eigenen Transporteure der Geſellſchaft dafür, daß 
Alles ſofort und genau nach den Wünſchen der 
Auftraggeber arrangirt wird. Für die Aufbewah⸗ 
rung von Wohnungseinrichtungen ſtellt die 
„Aktiengeſellſchaft für Möbel ⸗ Transport und 
Aufbewahrung“ ihre Speicher und Lagerräume 
zur Verfügung und ſorgt auch hier auf's Ge⸗ 
wiſſenhafteſte für die ſorgfältigſte Pflege und 
Erhaltung des ihr anvertrauten Gutes. Wie für 
die Wohnungseinrichtungen von Privatperſonen 
beſorgt die Aktiengeſellſchaft auch die Spedition 
von Gütern und den Umzug von Waaren-Ge⸗ 
ſchäften aller Art ganz vorzüglich. Ein Jeder 
alſo, der ſeinen Umzug mit Hilfe der in ihrer 
Brauche tonangebenden „Aktiengeſellſchaft für 
Möbel⸗Transport und Aufbewahrung“ beſorgt, 
kann aller Unbill des Umzugs mit ruhigem 
Gleichmuth entgegenſehen. Er wird das unſelige 
„Nun muß ich weiterziehen!“ nicht mehr im ele⸗ 
iſchen Moll, ſondern nur noch in hellem und 
fröhlichem Dur vor ſich Hinfingen, 


Eine Stätte für moderne Wohnungs: 
Ausſtattung. 


Der Schein trügt! Das alte Wort findet 
ſeine Geltung leider nirgends ſo häufig, wie in 
der Möbelbranche. Gerade auf dieſem Gebiete, 
auf welchem das kaufende Publikum faſt völlig 
auf das Vertrauen angewieſen iſt, treiben unreelle 
Vermittler ihr geichäftliches Unweſen. Da werden 
die kleinen Handwerksmeiſter an den Zahltagen ſo 
gedrückt, daß ſie für das Spottgeld überhaupt 
keine ſolide und reelle Arbeit mehr liefern 
können. Natürlich fügen ſich die Handwerker den 
niedrigen Lohnſätzen der Händler und ſo wird 
der Markt mit der unbranchbarſten Schundwaare 
überſchwemmt. Die Solidität der Ausführung 


und die darauf beruhende Dauerhaftigkeit kann 


man natürlich keinem Stück Möbel von außen 
anſehen, hier tritt das Vertrauen in ſeine Rechte, 
das freilich in der oben geſchilderten Weiſe leider 
nur allzu oft ſchmählich betrogen wird. Daher 
alle jene leicht zu durchſchauenden Annoncen über 
„billige Möbel“ in den Zeitungen, worin bald 
eine „junge Polin“, die nothwendig in ihre Hei⸗ 
math zurückkehren mig oder eine „trauernde 
Wittwe“ oder eine „Künſtlerin“ ihr Mobiliar 
dem Publikum für ein Spottgeld anbietet. 

Solch' ſchändlichen Manövern gegenüber 
glauben wir berechtigt und verpflichtet zu ſein, 
dem Publikum aus der Zahl der ehrenwerthen 
und mit Recht angeſehenen Moͤbelgeſchäfte eines 
hervorzuheben, das zu den vornehmſten der 
deutſchen Reichshauptſtadt gehört, ein Haus, 
deſſen Ruf dem Käufer die Sicherheit gewährt, 
daß er für feinen Preis die beſte und ſolideſte 
Waare erhält. 

Es iſt dies das Etabliſſement der Firma 
„Tillmans u. G. Olm“ in dem ſogenannten 
„Rothen Kaufhauſe“ in der Leipzigerſtraße 43 J. 
(Ecke der e Man glaubt ſich 
in einem kunſtgewerblichen Muſeum zu befinden, 
wenn man die mit wahren Sehenswürdigkeiten 
der Möbel- und Decorationsbrauche angefüllten 
Räume dahiunſchreitet. Ein Brautpaar vor Allem, 
das an die Gründung des eigenen Heerdes denkt, 
wird entzückt ſein, wenn es hier die in allen 
Preislagen vorhandenen, kompletten Zimmerein⸗ 
richtungen in Augeuſchein nimmt. 

Man weiß hier Augeſichts der Fülle von vor 
züglichen Objecten in der That nicht, welchem 
Gegenſtande eigentlich die Palme des Sieges 
ebührt. Ein koſtbares Speiſezimmer in Eichen mit 
Polyſander in der ſtilvollſten Ausführung feſſelt 
das Auge des Beſchauers. Eine reiche Auswahl 
von Einzelmöbeln im Stile Louis XIV. fordert 
nicht minder zur Bewunderung heraus. Ein Schlaf⸗ 
zimmer, deſſen Bettgeſtell mit Creton ⸗Baldachin 
decorirt iſt, in italieniſchem Nußbaum mit „Une 
gariſch Eſchen⸗Moirée, verdient unſere vollſte Ans 
erkennung. Als Piece de résistance jedoch müfjen 
wir unbedingt eine reich mit Karyatiden künſt⸗ 
leriſch ansgeſtattete Damenbibliothek gelten laſſen, 
welche ſelbſt dem verwöhnteſten Geſchmack ge⸗ 
nügen dürfte. Der uns zugemeſſene Raum ver⸗ 
bietet uns freilich ein N auf Alles, was 
ſich bei der Firma „Tillmans u. G. Olm“ 
dem Auge darbietet. In den zur größeren Ueber⸗ 
ſicht für die Beſucher dieſes Etabliſſements, deſſen 
Beſichtigung durchaus noch nicht zum Einkauf 
verpflichtet und hier in zuvorkommendſter Weiſe 
geſtattet iſt — jetzt hergerichteten Cojen begeg · 
net man u. A. einem köſtlichen Damen⸗ 
„% Or ERATEEEGE LESER TED RER 


Ein paar Schritte weiter ſizt der Herr Generals 
Fonful B. neben feiner Gattin, deren Schönheit 
leichfals in tadelloſer Eleganz einen gefälligen 
ahmen findet. Sie iſt elne jener Frauen, die 
bei jeder Premiere die Aufmerkſamkeit der Zur 
chauer ebenſo feſſeln, wie das Schickſal des neuen 
tückes. Einige t Lebemänner aus Börſen⸗ 
kreiſen bilden das Gefolge der ſchönen Frau. 


„Liddy“, ſagt der Generalkonſul, „nach dem 
Rennen wollen wir eine kleine Eutdeckungsreiſe 
antreten. Erſchrick nicht, ſie iſt durchaus ungefähr⸗ 
lich. Ich habe in einem neuen Reſtaurant Unter 
den Linden ein kleines Souper für uns beſtellt.“ 

„Ein neues Reſtaurant und das nennſt 
ungepäbuich e es 

„Allerdings, an der Börfe höre ich fortwährend 
wie nett es bei „Spriegel“ ſei, wie er man 
dort ißt und trinkt, und da müffen wir dieſen 
„Spriegel“ doch auch mal kennen lernen.“ 


Die gnädige Frau werden nicht enttäuſcht 
fa 195 letzt einer der * 1 De ein, 0 
ft 8 en bei „Spriegel“. 

o gut, meine Herren 
„Sb riegel H „gehen wir zu 


In der Nähe des Sattelplatzes ſteht eine auf 
fallend ſchone junge Dame, die mit ver 
blüffender Ungenirtheit die acht oder zehn Herren 
lorgnettirt, die ſich mit höflichem Eifer um fie 
drängen. Fräulein Elly iſt die Zierde einer unſerer 
erſten hauptſtädtiſchen Bühnen. Auf den Brettern, 
die die Welt bedeuten, hat fie bisher zwar nur 
kleinere Rollen anvertraut bekommen, aber um ſo 
rößer ift die Rolle, die ſie in der Lebewelt ſpielt. 
Pie ſchoͤne Elly iſt der Mittelpunkt aller kleinen 


Soupers in den eleganteſten Modereſtaurants, denn 
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boudoir in italieniſchem Nußbaum mit Gold» 
decort, welches in jedem Detail den Duft 
der Grazie und des ſo feinen, weiblichen Schön⸗ 
heitsſiunes ausſtrömt. Neben japaniſchen und 
arabiſchen zierlichen Einzelſtücken, Schränkchen, 
Tiſchen, Bänken u. ſ. w., deren Herſtellung uns 
wiederum die Kunft ſüddeutſcher Werkſtätten bes 
wundern läßt, begegnet man bei „Tillmans u. 
G. Olm“ allen Stilarten, welche ſich dem 
modernften und verwöhnteſten Geſchmack an 
paſſen. Ueberall iſt es eben das Schöne und 
dabei Erhabene, das den Erzeugniſſen der Firma 
Tillmans u. G. Olm ein Preſtige verleiht, 
zugleich aber auch das Solide und Haltbare, 
was dieſe Gegenftände beſonders auszeichnet und 
ſie dem Käufer werthvoll erſcheinen läßt. 

Welche Kreiſe ſind es aber auch, deren Em⸗ 
pfehlung ſich die genannte Firma durch prompte 
Bedienung ſicherte. Der höchſte Adel, Militärs, 
Parlamentarier, Juduſtrielle, Koryphäen der 
Kunſt und Wiſſenſchaft, ſie alle bilden den vor⸗ 
nehmen Kundenkreis dieſes Geſchäfts und be⸗ 
ſtätigen dem, der es hören will, daß ihnen der 
Kunſtgeſchmack des Meiſters Olm, welcher eine 
langjährige praktiſche Thätigkeit in erſten Ateliers 
ausübte, die beſten Dienſte geleiſtet hat. Dieſe 
Schilderung könnte vielleicht den Glauben erwecken, 
als wären die meiſterhaften Darbietungen der 
Firma Tillmans u. G. Olm nur auf die Kreiſe 
der „oberen Zehntauſend“ berechnet. Es iſt dies 
nicht der Fall. Auch jeder dem Bürgerſtande an⸗ 
gehörige Käufer findet bei Tillmanns u. G. Olm 
Gegenſtände, welche hinſichtlich ihrer Preislage 
ſeinen Wünſchen entſprechen. 

Wir dürfen es uns zum Schluſſe unſerer 
kleinen Skizze über die kunſtgewerbliche Be⸗ 
deutung der genannten Firma nicht verſagen, 
noch der bemerkenswerthen Thatſache zu gedenken, 
daß vor nicht zu lauger Zeit Erzeugniſſe der 
Firma „Tillmans u. Olm ihren Weg ſelbſt 
bis in das Palais des Kaiſers gefunden haben. 
Nach Entwürfen des Königlichen Hofbauraths 
Ihne waren Tillmans u. Olm mit der And» 
führung eines Arbeitszimmers in Polyſanderholz 
mit Kupfereinlagen für Kaiſer Wilhelm betraut 
worden. 


„Nürnberger Lebkuchen!“ 

„Nürnberger Lebkuchen!“ — das iſt ein Zauber» 
wort, das jedes Kinderauge heller aufleuchten 
macht und das ſogar bei Erwachſenen jenes 
freudige Behagen weckt, das von dem Genuß der 
leckeren, fein gewürzten Nürnberger Lebkuchen 
unzertrennlich zu ſein pflegt. Schon vor Jahr⸗ 
hunderten hat ſich die damals freie deutſche 
Reichsſtadt Nürnberg durch die Fabrikation ihrer 
Lebkuchen einen Ruhm erworben, der ſogar weit 
hinaus ging über die Grenzen des weiland römi⸗ 
ſchen Reiches deutſcher Nation. Bei dem Genuß 
dieſer weißen Lebkuchen hat Hans Sachs, „der 
Schuhmacher und Poet dazu“, ſeine ſinnigſten 
Verslein gedrechſelt, und um die Weihnachtszeit 
herum ſollen ſich ſchon die lieblichen Töchter der 
edlen Nürnberger Rathsherren von anno dazu⸗ 
7 an zuviel Lebkuchen den Magen verdorben 
haben. f 
Ungleich höher wie damals ſteht heute die 
Fabrikation von Nürnberger Lebkuchen. Unter 
anderen ſchätzenswerthen Firmen iſt es die Königl. 
Bayeriſche Hof⸗Lebkuchen⸗ und Chocolade⸗ 
Fabrik von F. G. Metzger in Nürnberg, 
die dieſen Ruf zu ſtützen und zu wahren gewußt 
hat. Seit dem Jahre 1816 beſteht dieſe Firma, 
deren ausgedehutes Fabrik⸗Anweſen in der 
Regeusburgerſtraße 14 in Nürnberg gelegen iſt, 
während zwei elegant eingerichtete Verkaufsläden 
in der Rathhausgaſſe 6 und am Joſefsplatz 6 den 
Detailverkehr mit dem Publikum vermitteln. Dazu 
geſellen ſich daun in der Weihnachtszeit noch 
zahlreiche auswärtige Verkaufsſtellen, denn ſobald 
die Welt in das Zeichen von „Tannenduft und 
Kerzenſchimmer“ tritt, wird die 5 
von F. G. Metzger mit ſo zahlloſen Aufträgen über⸗ 
ſchüttet, daß fie nur mit Anfpannung aller Kräfte 
den Wünſchen ihrer 3 4 gerecht zu werden 
vermag. Es drängt ſich eben Alles in der Weih⸗ 
nachtszeit zuſammen und mit Recht richtet das Haus 
F. G. Metzger in ſeinen gedruckten Katalogen an 
alle ſeine Geſchäftsfreunde die dringende Bitte, die 
Weihnachts⸗Aufträge thunlichſt ſchon im Sommer 
oder noch früher aufgeben zu wollen. Am beſten 
laufen natürlich diejenigen Kunden, die, wie es that⸗ 
ſaͤchlich vorkommt, unmittelbar nach Weihnachten 
ihren Bedarf für das nächte Weihnachtsfeſt auf⸗ 
eben, weil fie daun viel leichter beurtheilen 
zunen, welche Sorten ſich momentan einer grö⸗ 
ßeren oder geringeren Gunft beim Publikum 
erfreuen. Denn F. G. Metzger bietet eine reiche 
Auswahl unter ſeinen trefflichen Waaren. Der 
Eine begeiſtert ſich mehr für „feine braune dick⸗ 
gemandelte“ Lebkuchen, während der Andere nach 


ſie iſt nicht blos Schön, ſondern auch außerſtſchneidig“, 
wie ihre zahlloſen Verehrer wenigſteus verſichern. 

„Meine Herren, für heute Abend heißt die 
Parole „Spriegel“, merken Sie ſich das. Bei 

Spriegel“ will der kleine Baron F. den Sieg 
feines „Hymenäus“ feiern, rief fie mit ihrer hellen 
klangvollen Stimme und fügte lachend hinzu: 
„Mein ganzer Hof iſt feierlich geladen!“ 

„Auß u „Spriegel“!“ antwortete der Chorus 
der Verehrer. 

Wenn man das Glück hat, in Hoppegarten 
kurz hinter einander drei derartige Geſpräche zu 
belauſchen, ſo iſt es wohl nicht auffallend, daß 
auch wir neugierig wurden, das neue Reſtaurant 
dieſes vielberühmten „Spriegel“ aufzuſuchen. 

Wir haben es gethan und wir müſſen geſtehen 
die Fama hat diesmal ausnahmsweiſe einmal 
nicht übertrieben. In der erſten Etage des bee 
kannten Schäffer⸗Voit'ſchen Palais, Unter den 
Linden 21, hat Herr Hermann Spriegel ſein 
neues hochelegankes Reſtaurant eröffnet, das an 
Güte der Speiſen und Weine ſich dem Beſten 
anſchließt, was Berlin nach dieſer Richtung bin 
u bieten vermag, das aber an geſchmackvoller 
. und Schönheit ſeiner Räumlichkeiten 
Alles übertrifft, was uns hier bisher vor Augen 
gekommen iſt. Schon am Eingang an der Straße 
weiſt uns ein Portier in grüner, ſilbergeſtickter 
Livrée den Weg die breiten marmornen Flügel ⸗ 
treppen hinauf zu dem neuen Nejtaurant, das 
mit ſo überraſchender Schnelligkeit ſich die Gunſt 
aller Kreiſe der vornehmen Welt erobert hat. 
Schon die eleganten Toiletten im Eutree machen 
einen ungemein gefälligen Eindruck, aber völlig 
geblendet iſt das Auge, wenn man num die, von 
elektriſchem u durchflutheten Säle betritt, die 
ſich in langer Flucht vor uns ausbreiten. Alles 


am 
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den bekannten „ertrafeinen runden“ in eleganten 
Schachteln verlangt und das Herz des Dritten 
will vielleicht gar nur von „weißen Lebkuchen“ 
oder von den ſogenannten „Basler Leckerle“ 
etwas wiſſen, welch' letztere übrigens trotz ihres 
Namens gleichfalls ein uralt Nürnberger Fa⸗ 
brikat ſind. ; 
Zu all diefen verſchiedenen Arten und Quali⸗ 
täten ihrer Waare verwendet die Lebkuchen⸗Fabrik 
von F. G. Metzger ſtets und unweigerlich nur 
die beſten Prima⸗Qualitäten von Rohmaterialien. 
Durch dieſes ſeit nun bald einem Jahrhundert 
ſtreng feſtgehaltene Grundprinzip hat ſich die 
Firma F. G. Metzger ihren Ruf gegründet und 
behauptet, und darum wurden ihre ſüßen, ges 
würzigen Fabrikate auf der Bayeriſchen Landes», 
Induſtrie⸗ Gewerbe- und Kunſtausſtellung in 
Nürnberg (1882) auch durch die Verleihung der 
goldenen Medaille, des höchſten Preiſes, aus⸗ 
ezeichnet. Das Haus F. G. Metzger ſetzt eben 
einen Stolz darein, den uralten Weltruf der 
Nürnberger Lebkuchen durch ernſten Fleiß und 
ſtrenge Solidarität aufrecht zu erhalten. In dieſem 
Beſtreben ſtehen ihm auch ——ç langjährigen Er⸗ 
fahrungen zur Seite. F. G. Metzger kauft, wie 
geſagt, nur Prima⸗Rohmaterialien ein, und, unter⸗ 
ſtützt durch die neueſten techniſch-praktiſchen Ein⸗ 
richtungen, weiß er dieſelben ſo vortheilhaft zu 
verwenden, daß er allen ſeinen Abnehmern 
Waaren von vorzüglichſter Qualität doch zu ent⸗ 
ſprechend billigen Preiſen zu liefern vermag. 
„Gut und nicht zu theuer“, das iſt heute der Mahl» 
pruch, unter welchem deutſcher Gewerbefleiß auch 
auf dieſem Gebiet zum Siege geführt wird. 


Die Weſtphal & Reinhold'ſche Normal⸗ 
Geſundheits⸗Spiralfeder⸗Matratze. 


„Ein geſunder Geiſt in einem geſunden Körper,“ 
— das war der Grundſatz, auf den ſchon die alten 
griechiſchen Weiſen das wahre Glück des Lebens 
begründeten, aber nach langer Nacht, in welcher 
man die Wiſſenſchaft der Hygiene kaum dem 
Namen nach kannte, blieb es erſt unſerm Jahr⸗ 
hundert vorbehalten, die Geſundheitspflege auf 
eine, unſerer übrigen Kultur entſprechende Höhe 
zu heben. Man iſt jetzt emſig darauf bedacht, 
die zahlloſen Feinde, welche unfere Geſundheit 
und unſer Leben bedrohen, ſo viel als möglich 
unſchädlich zu machen, man veranſtaltet Hygiene⸗ 
Ausſtellungen und ſolche zur Verhütung von Un⸗ 
fällen, man ſchweift oft plan⸗ und ziellos in die 
weiteſte Ferne und läßt doch das Nächſtliegende, 
das Notwendigſte und zugleich auch Gefährlichſte 
zuweilen ganz und gar außer Acht. Nur ein 
Beiſpiel für viele! Man weiß heutzutage, daß uns 
zaͤhlige Krankheiten durch Mikroben und Bakterien 
von einem Menſchen auf den anderen übertragen 
werden, und man trägt deshalb der Desinfektion 
der Wohnräume und beſonders der Krankenſtuben 
in weiteſtem Umfange Rechnung. Und doch bat 
man dabei Eins, und vielleicht das Wichtigſte, 
überſehen. Im Staub, der in zahlloſen Atomen, 
aum ſichtbar und deshalb nur um ſo gefahr⸗ 
bringender die Luft durchwirbelt, befinden ſich 
natürlich auch Mikroben und Bakterien, und in 
einem Krankenzimmer, ja in jedem Schlafzimmer 
giebt es kaum einen gefährlicheren Staubfänger 
als die bisher üblichen Sprungfeder-Matragen. 
In ihnen ſammeln ſich Unmaſſen von Staub an, 
der bei jeder Bewegung des Körpers aufgerührt 
und immer von Neuem der Zimmerluft mitge⸗ 
theilt wird, während gerade eine möglichſt reine 
und ſtaubfreie Luft als eine Grundbedingung 
jedes körperlichen Wohlbefindens betrachtet wer⸗ 
den muß. Außerdem bieten dieſe Sprungfeder⸗ 
Matratzen auch dem Ungeziefer jeder Art bequeme 
Brutſtätten, deren dauernde Vernichtung unter 
den bisherigen Verhältniſſen geradezu eine Un⸗ 
möglichkeit war. 

Kein Arzt und kein Hygieniker hat dieſen be⸗ 
klagenswerthen Zuſtänden bisher die nötige Auf 
merkſamkeit gewidmet, und um ſo dankenswerther 
iſt es anzuerkennen, daß auch auf dieſem Gebiete 
endlich eine neue Erfindung ins Leben getreten 
iſt, welche volkommen geeignet erſcheint, die be⸗ 
denklichen Gefahren der bisher gebräuchlichen 
Matratzen zu befeitigen. Die Firma, welcher wir 
dieſe eminent wichtige Erfindung zu verdanken 
haben, Weſtphal und Reinhold Berlin S.O., 
Waſſergaſſe 30, iſt die Verfertigerin einer 
„Normal⸗Geſundheits⸗Spiralfeder⸗Ma⸗ 
tratze.“ Dieſelbe beſteht aus einem Rahmen, in 
welchem horizontal liegende, parallel laufende, in 
der Längsrichlung angeordnete Stahl⸗Spiralfedern 
eingeſpannt und durch ein Netz unter einander 
verbunden ſind. Die Federn werden durch eine 
ſinnreiche Conſtruction nach erfolgtem Druck ſtets 
ſofort zum in die Höheſchnellen gezwungen. Ein Aus⸗ 
— :¶v.———— — — 


iſt in den reichen graciöſen Formen und lichten 
Tönen des Rococco dekorirt. Alles ſtilvoll und 
von gediegener, wirklich vornehmer Pracht der 
Ausſtattung. Ein wundervoller Spiegelſaal, 
deſſen Wände und Decken ganz aus Spiegeln 
gearbeitet find, feſſelt am meiſten unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit, aber auch die übrigen Räume, die kleineren 
Kabinets, hinter deren Portieren ein luſtig über⸗ 
ſchäumendes Leben pulſirt, verdienen nicht ge⸗ 
ringere Würdigung. Im Ganzen umfaßt das 
Reſtaurant „Spriegel“ wohl ein Dutzend ſolcher 
größeren und kleineren Säle, deren jeder für ein 
kleines behagliches Diner oder Sonper, oder mehrere 
vereint zu größeren Familienfeſtlichkeiten vor⸗ 
nehmen Stils wie gemacht erſcheinen. 

Und daß in dieſer gefälligen, vornehmen Um⸗ 
rahmung uns das Beſte gereicht wird, was Küche 
und Keller überhaupt zu bieten vermag, dafür 
ſorgt das Renommee Hermann Spriegel's, 
der als Leiter erſter Hotels in großen Städten 
ſich bereits einen feſten Ruf erworben hat, ſowie 
ein ausgezeichneter Chef de cuisine, der fein 
Können ſchon in allen re Europas 
erprobt hat. Die Weine ſind ausſchließlich von 
erſten Häuſern geliefert und erfreuen ſich ſchon 
jetzt der größten Beliebtheit. Das tägliche Diner 
bietet zu dem verhältnißmäßig beſcheidenen Preis 
von fünf Mark eine Fülle auserleſener kulingriſcher 
Genüſſe, kurz, es vereint ſich bei „Spriegel“ 
Alles, um den Aufenthalt in dieſem neuen Mode⸗ 
reſtaurant zu einem wohlthuenden und angenehmen 
zu geſtalten. So iſt es denn kein Wunder, daß 
„Spriegel“ wie mit einem Schlage in die 
vorderſte Reihe unſerer eleganteſten Wein⸗ 
Sn nn 0 und daß er ſich die 

er Kreiſe unſerer vornehmſten Berliner 
Geſellſchaft im Fluge erobert hat. ; 
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dehnen oder Nachlaſſen der Federn ift unmöglich, da 
jede einzelne derſelben auf eine Tragfähigkeit von. 
42 Kilogramm geprüft iſt. Da nun in dem Feder⸗ 
boden einer ſolchen Spiralfeder⸗Matratze von nor⸗ 
maler Größe 36 derartiger Federn zur Verwen⸗ 
dung kommen, ſo darf die Geſammtbelaſtung 
1512 Kilo betragen, ehe die Elaſticitäts⸗Grenze 
überſchritten iſt, was einer fünfzehnfachen Sicher⸗ 
heit gegen das Gewicht eines Menſchen von 
100 Kilo gleichkommt. Die Dauerhaftigkeit iſt 
unbeſchränkt, Reparaturen und das Entſtehen von 
Mulden und Vertiefungen, wie ſie bei den Sprung⸗ 
feder⸗Matratzen ſtets unvermeidlich ſind, bleiben 
vollſtändig ausgeſchloſſen, denn niemals übt das 
Körpergewicht des Ruhenden ſeinen Druck nur auf 
eine einzelne Feder, ſondern ſtets auf alle Federn 
gleichzeitig aus. Eine Ueberpolſterung des Feder⸗ 
bodens fällt fort und dadurch iſt gleichzeitig die 
Ventilation gegeben, eine jederzeitige gründliche 
Reinigung von Staub, Krankheitsſtoffen und Un⸗ 
geziefer iſt ganz bequem gemacht und es genügt 
das Auflegen eines dünnen Polſters aus belie⸗ 
bigem Material, um Krauken und Geſunden ſtets 
ein weiches, ſehr elaſtiſches und jeder Körperform 
ſich anſchließendes Ruhelager zu bereiten. Zum 
Schutz des Polſters kann eventuell zwiſchen dies 
ſem und dem Federboden noch eine Schutzdecke 
aus Drell oder Wollſtoff verwendet werden. 

Dieſen eminenten Vorzügen gegenüber kann 
natürlich der Groll einiger Tapezierer, die ihren 
Geſchäftsbetrieb durch die neue Erfindung ge 
fährdet glauben, abſolut nicht ins Gewicht fallen. 
Es iſt ja eine Thatſache, daß jeder Menſch un⸗ 
gefähr den dritten Theil ſeines ganzen Lebens im 
Schlafzimmer zubringt, und die Erfinder, welche 
den Aufenthalt dortſelbſt vermöge der „Normal⸗ 
Geſundheits⸗Spiralfeder⸗Matratze“ zu einem ges 
ſunden und der Geſundheit förderlichen zu ge— 
ſtalten wußten, dürfen mit vollem Recht als 
wirkliche Wohlthäter der Menſchheit bezeichnet 
werden. Von maßgebender und ſachkundiger Seite, 
von hervorragenden Aerzten und ſonſtigen Sach⸗ 
verſtändigen wird der neuen Erfindung denn auch 
ſchon jetzt die größte Aufmerkſamkeit gewidmet 
und rückhaltlos anerkennt man in jenen Kreiſen 
die weittragende und tiefgreifende Reform, welche 
durch die Weſtphal und Reinhold'ſche „Normal- 
Geſundheits⸗Spiralfeder⸗Matratzen“ auf 
dem Gebiete der Hygiene in's Leben gerufen 
worden iſt. 

Da dieſe neuen Matratzen in der That beſſer, 
praktiſcher, geſünder, reinlicher, elaſtiſcher und 
dauerhafter ſind, als die bisher gebräuchlichen 
Sprungfeder⸗Matratzen, ſo iſt ihre Einführung 
nicht blos für Private, ſondern auch für alle 
größeren Inſtitute, beſonders für Krankenhäuſer, 
Kaſernen, Hotels, Peuſionate ꝛc. auf das Wärmſte 
u empfehlen, weil gerade hier, bei dem nahen 

uſammenleben von Hunderten von Meuſchen, 
der Gefahr einer Uebertragung von Krankheits⸗ 
ſtoffen in energiſchſter Weiſe vorgebeugt werden muß. 

Zu dieſem Behufe find, wie gejagt, die Nor ⸗ 
mal⸗Geſundheits⸗ a ein hond n der 
der Herren Weſtphal und Reinhold in her 
vorragendſtem Maaße geeignet und wir halten es 
für unſere Pflicht, alle ſtaatlichen und ſtädtiſchen 
Behörden auf dieſe neue in allen Culturſtaaten 
übrigens bereits patentirte Erfindung mit allem 
Nachdruck aufmerkſam zu machen. 


Literariſches. 


Der Verkäufer. 


Die Kunſt zu verkaufen iſt in unſeren Tagen 
des unerbittlichen Konkurrenzkampfes oft größer 
als die, Waaren zu erzeugen. Um ſo willkommener 
wird Allen denen, die dieſe ſchwere Kunſt all⸗ 
täglich zu üben haben, ein Werk ſein, das unter 
dem vorſtehenden Titel die Rathſchläge und Winke 
einer gereiften Praxis ertheilt. Das Werk, welches 
dem Verfaſſer ein Anerkennungsſchreiben der 
Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft eintrug, 
handelt u. A. vom „Verkäufer im Allgemeinen, 
dem Verkäufer in der Provinzial⸗ und in der 
Großſtadt, den Reiſenden, den Agenten als Ver⸗ 
käufern“ und bietet in einem Anhang eine Ver⸗ 
dentſchung derjenigen Termini technici, die 
im Handelsverkehre üblich ſind. Das werthvolle 
Werk, das ſeine Lektüre reichlich lohnt, umfaßt 
150 Seiten und dürfte allen kaufmänniſchen An⸗ 
geſtellten nicht minder als deu Prinzipalen von 
Nutzen ſein. Es iſt zum Betrage von Mk. 2,50 

egen Einſendung direkt vom Verfaſſer, S. Fiſcher, 
Berlin W., Frobenſtraße 14, zu beziehen. Welche 
anerkennende Beurtheilung das Werk in unſerer 
Preſſe gefunden hat, darüber mögen die nach. 
ſtehenden Zeitungsſtimmen den Leſer unterrichten. 

Es ſagen über daſſelbe: 
Voſſiſche Zeitung (16. März 1887). Der 
Verfaſſer hat ſich die Aufgabe geſtellt, den Ver⸗ 
käufern und Verkäuferinnen ein Handbuch zu 
liefern, aus welchem ſie lernen können, wie ſie 
den Käufern und Käuferinnen gegenüber zu 
handeln haben, wenn ſie ihrer Pflicht, das Inter⸗ 
eſſe ihres Chefs zu vertreten, genügen wollen. 
Es handelt ſich hier um mehr, als gewöhnlich 
vorausgeſetzt wird, wir wollen das nicht ver 
rathen, ſondern auf das Buch verweiſen, deſſen 
Verfaſſer im praktiſchen Leben geſtanden und 
daſſelbe gründlich kennen gelernt hat. Die Ver⸗ 
käufer und Verkäuferinnen würden weit mehr 
die Käufer und ihre Chefs befriedigen, wenn ſie 
Waaren⸗ und Geſchäftskunde lernen und vor 
Allem ihr Benehmen der Individualität des 
Käufers anpaſſen wollten. Der Verfaſſer giebt 
dazu die Anleitung, wir wünſchen ihm den beſten 
Erfolg, d. h. einen großen Leſerkreis, weil wir 
wiſſen, daß „Einkäufe machen“ für einen bedeu⸗ 
tenden Theil unſerer Hausfrauen nicht zu der 
angenehmen Beſchäftigung gehört, beſonders wenn 
die Verkäufer und Verkäuferinnen ihres Amtes 
nicht zu walten verſtehen. 

„Poſt“ (8. März 1887). Der Verfaſſer hat 
den ungemein ſchwer zu behandelnden und viele 
ſeitigen Stoff in vier Abſchnitte gegliedert und 
im Anhange eine lexikaliſche Zuſammenſtellung 
der im Handelsverkehr üblichen techniſchen Be⸗ 
zeichnungen gegeben. Er berückſichtigt ebenſowohl 
die Verkaufsverhältniſſe in der Großſtadt wie in 
der Provinzialſtadt und erörtert namentlich unter 
verſchiedenen Geſichtspunkten die Frage, in wie 
weit Damen im geſchäftlichen Verkehr zu ver⸗ 
wenden ſind. Das aus einer reichen oa 
ſchöpfende Buch wird vorausſichtlich den Kreiſen 
der Intereſſenten ſehr willkommen ſein. 

Frankfurter Zeitung (3. April 1887). Das 
Buch verdient das Intereſſe aller betheiligten 


Kreiſe, denn es erörtert zum erſten Male in theore⸗ 
tiſcher Weiſe die geſammte Technik der Verkaufs⸗ 
thätigkeit nach allen ihren Beziehungen, im 
Großen wie im Kleinen, für Herren und Damen, 
für Klein⸗ und Großſtädte, für Reiſende und 
Agenten, wie für ſtändige und offene Geſchäfte. 


Nnanzielles. 


Bank⸗ und Wechſelgeſchäft 
Bergmann & Fraedrich. 
Berlin C (Kaiſer⸗Wilhelmſtraße 1). 


Wenn bei dem Eingehen geſchäftlicher Ver⸗ 
bindungen, welcher Art ſie auch ſein mögen, es 
Jeder ſich zur Aufgabe machen ſollte, nur ſolchen 
Firmen Vertrauen zu ſchenken, deren Solidität, 
Bonität und Zuverläſſigkeit über jeden Zweifel 
erhaben iſt, ſo iſt dieſer Grundſatz in beſonderem 
Maße zur Anwendung zu bringen, wenn es gilt, 
Beziehungen mit Bankhänſern anzuknüpfen. Die 
Anforderungen, welche nach der genannten Rich⸗ 
tung hin geſtellt werden müſſen, können nicht 
groß genug ſein. Handelt es ſich doch bei den 
betreffenden geſchäftlichen Transaktionen um ſolche, 
welche die größte Umſicht, Geſchicklichkeit und 
Reellität verlangen. Denn wo iſt eine größere 
Vorſicht anzuwenden, als da, wo das Anvertrauen 
von Geldern in Frage kommt, wo es ſich oft 
darum handelt, das ganze Vermögen in die Hände 
eines Anderen zu legen! 

Welche Geſchicklichkeit und Umſicht gehört dazu, 
wenn es gilt, Rath über Vermögensanlage, über 
Ankauf und Verkauf von Effekten zu ertheilen? 
Welch' große Schädigungen, Vermögensverluſte 
u. ſ. w. haben oft Diejenigen erfahren, welche 
bei dem Eingehen von Verbindungen mit Bank⸗ 
häuſern nicht die genügende Vorſicht gebraucht 
und ſich über die geſchäftliche Integrität derſelben 
u vorher in entſprechender Weiſe orientirt 

aben. 

Wenn die „Rundſchau“ ſich zur Conditio sine 
qua non gemacht hat, in allen Geſchäftszweigen 
nur ſolche Firmen zu empfehlen, welche den 
höchſten Anforderungen entſprechen, ſo müßte ſie 
vor allem dieſer Aufgabe gerecht werden, wenn 
es ſich um die Empfehlung eines Bankgeſchäftes 
handelt. Das an der Spitze dieſer Zeilen ge⸗ 
nannte Bankgeſchäft von Bergmann & Fraedrich 
erfüllt in der That alle Vorausſetzungen, welche 
an ein Bankgeſchäft gemacht werden müſſen, mit 
dem man in eine geſchäftliche Verbindung treten 
will. Daſſelbe wird geleitet von intelligenten 
und umſichtigen Perſönlichkeiten, die nach jeder 
Richtung hin die Intereſſen ihrer Auftraggeber 
wahren werden; ihre Reellität und Solidität iſt 
über jeden Zweifel erhaben. Die für den Betrieb 
eines Bankgeſchäftes nöthigen Mittel ſind in 
reichlichem Maße vorhanden, ſo daß die Firma 
auf das ſolideſte fundirt iſt. 

Die Firma hat alle Zweige des modernen 
Bankgeſchäftes in den Kreis ihrer geſchäftlichen 
Thätigkeit gezogen. Sie führt den An⸗ und 
Verkauf aller Arten Staatspapiere, Pfandbriefe, 
Aktien, Eiſenbahn⸗Prioritäten u. ſ. w. aus und 
iſt ferner in der Lage, Checks und Akkreditive 
aller Art auf alle Hauptplätze der Welt unter 
den coulanteſten Bedingungen zu beſorgen. Sich 
zur Capitalsanlage eignende Werthe wie Staats⸗ 
auleihe, Pfandbriefe, überhaupt in⸗ und aus⸗ 
ländiſche Fonds hält die Firma ſtets vorräthig, 
ſo daß dieſelben Zug um Zug verabfolgt werden 
können. 

Die Bedingungen, unter welchen alle Arten 
von Gejchäften zur Durchführung gebracht werden, 
find die coulanteſten. Für Are und Verkauf 
von Effekten an der Boͤrſe wird eine Proviſton 
von % Proz. franco Courtage für 100 Mk. be 
rechnet, bei größeren Umfatzen tritt eine Er⸗ 
mäßigung laut Vereinbarung ein. Auf Grund 
eingehender Informationen wird Auskunft über 
ſäͤämmtliche Werthpapiere ertheilt. 

Von den Zeitgeſchäften wird in beſonderem 
Maße das Prämien⸗Geſchäft (Speculation mit 
beſchränktem Riſiko und unbeſchränktem Verdienſt) 
berückſichtigt. Es werden ferner Wechſel auf 
ſämmtliche Plätze des In⸗ und Auslandes zu 
den billigſten Bedingungen eingezogen und 
Coupons und Dividendenſcheine ſchon einige Zeit 
vor dem Faͤlligkeitstermine ohne Abzug eingelöſt, 
ſowie die Controlle aller verlosbaren Effekten 
gratis bewirkt. Eingelegte Gelder werden 
ohne vorherige Kuͤndigung mit 3 Proz., bei 
ſechsmonatlicher Kündigung mit 4 Proz. verzinft. 


Briefkaften der „Rundſchau“. 


Gutsbeſitzer G. L. in Teltow. — Die 
Dieuſtboteufrage iſt in ihrer Art auch ein Theil 
der ſocialen Frage und ihre Löſung macht gerade 
in einer Weltſtadt, wie Berlin, die allergrößten 
Schwierigkeiten. Das neu gegründete Central⸗ 
Geſinde⸗Vermiethungs⸗Comtoir in der 
Jägerſtraße 63 hat es ſich zur dankbaren Auf- 
gabe gemacht, dieſe Schwierigkeiten ſo viel als 
möglich zu vermindern und den Verkehr hey 
ſtellenſuchenden Dienſtboten und den Herr chaften, 
welche neuer Arbeitskräfte bedürfen, zu einem 
möglichſt angenehmen, freundlichen und für beide 
Theile nutzbringenden zu geſtalten. Ein ſolches 
Bemühen iſt um ſo anerkennenswerther, als es 
größere Geſinde-Vermiethungs⸗Bureaux in Berlin 
eigentlich überhaupt nur drei giebt und da na⸗ 
mentlich in einem derſelben durch die unhöfliche 
Behandlung, die ſich das Publikum dort gefallen 
laſſen muß, ſogar das Gericht Schon zum Ein⸗ 
ſchreiten gezwungen worden iſt. Das Central⸗ 
Geſinde⸗Vermiethungs⸗Comtoir dagegen 
erfüllt zunächit die eigentlich ſelbſtverſtändliche 
Pflicht, die Damen, die zu ſeinen Kundinnen ge⸗ 
hören, vor jeglicher Infultirung zu ſchützen, ſo 
daß dort Niemand zu fürchten braucht, ſich wehr⸗ 
los den Beſchimpfungen durch Dienſtboten 
ausgeſetzt zu ſehen. Das wird ſchon dadurch 
vermieden, daß Dienſtboten mit ungünſtigen 
Zeugniſſen in dem Central ⸗Geſinde⸗ Ver ⸗ 
miethungs⸗Comtoir von der Vermittelung 
eines Dienſtverhaͤltniſſes überhaupt e 
werden. Dieſe Neuerung ſowie die außerordent⸗ 
liche Coulanz, mit welcher das neue Geſinde⸗ 
Bureau von Dienſtmädchen für die Vermittlung 
eines Dienſtes überhaupt keine Zane be⸗ 
anſprucht, haben dem Ceutral⸗Geſinde-Ver 
miethungs⸗Comtoir ſofort einen gewaltigen 
Kundenkreis zugeführt, der ſich durch keine auch 
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noch ſo niedrigen Manöver der nahe wohnenden 
Concurrenz ablenken läßt. Es ſei bemerkt, daß 
auch das ſtellenſuchende männliche Perſonal 
in dem Central⸗Geſinde⸗Vermiethungs⸗ 
Comtoir keinen Pfennig eher zu bezahlen 
braucht, als bis es eine Stellung nachgewieſen 
oder vielmehr angenommen hat. Der Aufenthalt 
in den Geſchäftsräumen dieſes Comtoirs — 
Jägerſtraße 63, von der Friedrichſtraße aus das 
zweite Haus auf der rechten Seite — iſt, tro 
der Hunderte von Herrichuften und der noch 
größern Anzahl von Dienſtmädchen, die ſich 
während des ganzen Nachmittags dort aufhalten, 
ein durchaus angenehmer und behaglicher, denn 
die großen und hellen Räume ſind ſtets auf das 
Sorgfältigſte gelüftet und erhalten in den Abend» 
Kun durch das blendende Licht der elektriſchen 

eleuchtung noch ein beſonders gefälliges Ge⸗ 
präge. Während die Nachmittagsſtunden von 
2—7 den Mädchen für Alles, den Köͤchinnen, 
Hausmädchen, Kindermädchen, Kinderfrauen, und 
dem Perſonal für Hotels und Reſtaurants reſer⸗ 
virt find, beſchäftigt ſich das Central⸗Geſinde⸗ 
Vermiethungs⸗Comtoir am Vormittag von 
8—1 Uhr hauptſaͤchlich damit, den Dienern, 
Kutſchern, Portiers, Hausdienern, Knechten, Bier⸗ 
zapfern, Arbeitern und Arbeitsburſchen Stellen 
zu vermitteln. Der Vormittag gehört dem ſtarken, 
der Nachmittag dem ſogenannten „ſchwachen“ Ge⸗ 
ſchlecht, kein Wunder, daß es während der Nach⸗ 
mittagsſtunden bei weitem geräuſchvoller zugeht, 
als Vormittags. 


W. S. in Nürnberg. Unter dem Titel „F. 
Schmidt's Univerſal⸗Schuhbürſte“ it ein un⸗ 
entbehrliches Wirthſchaftsgeräth auf Antrag feines 
Erfinders für das Juland „geſetzlich geſchützt“ und 
für das Ausland zum Patent angemeldet worden. 
Das uns vorgelegte Exemplar erſetzt durch feine 
Conſtruction drei Bürſten, und zwar die ſoge⸗ 
nannte „Abreibe.“, „Einſchmier⸗“ und „Glanz. 
wichsbürſte“ — indem das betreffende Vorſten - 
material an drei verſchiedenen Stellen der Holz⸗ 
fläche befeſtigt und im . des einen 
oder anderen Theiles erſetzbar iſt. Der 
außerordentlich beſcheidene Herſtellungspreis der 
„Schmidt'ſchen Univerſal⸗Schuhbürſte“, welche 
das vorerwähnte drei Bürſten⸗Syſtem voll⸗ 
kommen überflüfftg erſcheinen läßt, berechtigt die 
mit dem Alleinvertrieb dieſer neueſten induſtriellen 
Errungenſchaft betraute Firma Willy Fiſcher 
& Co., Lindenſtraße 78, zu der Hoffnung eines 
regen Eugros⸗ und Exportvertriebes. 

J. G. in Brieg. Das „Berliner Börfen- 
Circular“ von Paul Polke beſchäftigt ſich aus⸗ 
ſchließlich mit der ſachgemäßen Beſprechung aller 
in und ausländiſchen Börſenwerthe. Die Redak- 
tion ertheilt in dem „Briefkaſten“ ihres allwöchent⸗ 
lich erſcheinenden Blattes den Abonnenten koſten⸗ 
freie, von ſach⸗ und fachkundiger Seite geprüfte 
Auskunft über alles Wiſſenswerthe auf dem Ge⸗ 
biete des Finanz. und Handelsweſens. — Nach 


unſerer zu ormation hat ſich das „Berliner Börſen⸗ 


Cireular“ von Paul Polke, deſſen Redaktion ſich 
in dem Hauſe Charlottenſtraße 26 befindet, in 
verhältnißmäßig kurzer Zeit zu einem unentbehr⸗ 
lichen Organ für Kapitaliſten aller Geſellſchafts⸗ 
klaſſen geſtalteettt. 


Zur gefl. Beachlung! 


Die vorliegende Nummer der „Nundſchau“ 
elangt als Ertra-Beilage zu nachſtehenden 
eitungen zur Ausgabe: 

Voſſiſche Zeitung. National⸗Zeitung. 
Berliner Fremdenblatt. Braunſchweiger 
Tageblatt. Schleſiſche Volks - Zeitung, 
Danziger Zeitung. Dresdener Journal 
(Stadtayflage). Elberfelder Zeitung. Thürin⸗ 
ger Zeitung (Stadtauflage). Frankfurter 
Journal. Hamburger Börſen⸗Zeitung. 
Halleſches Tageblatt. Heſſiſche Morgen⸗ 
Zeitung. Oſtpreußiſche Zeitung. Leipziger 
Tageblatt. Mainzer Journal. Fränkiſcher 
Kurier. Meckleuburgiſche Zeitung. Schles⸗ 
wiger Nachrichten. Stettiner Zeitung. 

Die „Nundſchau“ hat ſich, wie aus der 
vorliegenden Nummer erſichtlich, die Aufgabe ge⸗ 
ſtellt, dem Publikum ein zuverläſſiger und ehr⸗ 
licher Führer durch die Werkſtätten, Verkaufs- 
hallen und Offices unſerer erſten Induſtrie- und 
Handelsbäufer zu ſein. 

Sie huldigt dem Grundſatze Guſtav Frey ⸗ 
tags, das deutſche Volk (in ſeinen geiſtigen, 
merkantilen und induſtriellen Spitzen) bei ſeiner 
Arbeit aufzuſuchen und ihm ein getreues Ab⸗ 
bild ſeines vielgeſtaltigen Wirkens und Schaffens, 
en Errungenschaften und Leiſtungen zu ver⸗ 
mitteln. 

Wenn die „Rundſchau“ daher in der Lage 
iſt, nur Anerkennendes und Lobendes zu ſagen, 
ſo hat dies ſeinen natürlichen Grund in dem Um⸗ 
ſtande, daß ſie nur ſolchen Hänfern und Firmen 
ihre Feder dienſtbar macht, deren Bedeutung und 
Muſtergiltigkeit für ihre Branche eine aner⸗ 
kannte und bewährte iſt. 

Die „Rundſchau“ findet ihre Verbreitung 
nur durch ſolche Blätter, aus deren Leſerkreiſen 
ſich die Kundſchaft erſter Häuſer zu rekrutiren 
pflegt, aus den höheren und gutbürgerlichen 
Ständen. Dieſen wird die Redaktion der 
„Rundſchau“ jeder Zeit gern bereit ſein, mit 
direkten Informationen da zu dienen, wo ihre 
Artikel das behandelte Thema vielleicht nicht er» 
ſchoͤpfen ſolten. Um das hier Beronte völlig 
unzweideutig zum Ausdruck zu bringen, übernimmt 
die Redaktion hiermit in aller Form Rechtens 
folgende Verpflichtung: „Diejenigen Leſer der 
Nundſchau“, welche auf Grund unſerer 
Empfehlungen Ankäufe bewerkſtelligen und 
hierbei durch den Mangel der von uns 
hervorgehobenen Vorzüge der betr. Gegens 
ſtände eine Tänſchung erfahren, find be 
rechtigt, Erſatzauſprüche au uns zu ſtellen.“ 

Die „Rundſchau“ erſcheint in zwangloſer 
Reihenfolge. In enger Verbindung mit gediegenen 
ſachverſtändigen und tüchtigen journaliſtiſchen 
Kräften wird fie auch ferner ihrer Aufgabe gerecht 
zu werden ſuchen und ihre Redaktion iſt daher 
gern bereit, mit Etabliſſements und Firmen, 
deren Solidität und Bedeutung eine öffentliche 
Beſprechung rechtfertigen, in 1 5 
chen Mit 1 Marla Sia e a1 
olchen Firmen koſtenfrei zu Dienſten und 
Im fa, ee an die Adreſſe: S. Fiſcher, 
Berlin W., Frobenſtraße 14, gefalligſt wenden. 

Die Nedaktion. 
Berlin W., Frobenſtraße 14. 


